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Die nüchſten Aufgaben der Gewerk
ſchaften in Halle.

„Jn einer Beſprechung einigten ſich die Gewerkſchaftsvor-
ſtände auf folgende von den Gewerkſchaften zunächſt durchzu
führenden Maßnahmen.

1. Arbeitsloſenzählung.
Sonntag, den 8. Dezember, ſoll hier eine genaue Arbeits

loſenzählung ſtattſinden. Die vom GewerkſchaſtsKartell ge
wählte Kommiſſion wird die Vorbereitungen treffen. Da die
Zählung eine möglichſt genaue ſein und än einem Tage für
die ganze Stadt durchgeführt werden ſoll, dürfen auf einen
Zähler nicht mehr als ungefähr 50 Haushaltungen entfallen.
Es giebt nun in Halle reichlich 35 000 Haushaltungen, von
denen nur etwa 5000 von vornherein für vorliegenden Zweck
ausſcheiden. Demnach müſſen 600--700 Mann ſich an der
Arbeitsloſenzählung beteiligen. Von einigen Seiten wurde
zwar bezweifelt, ob es möglich ſein werde, eine ſolche Menge
von Zählern auf die Beine zu bringen; die große Mehrzahl
war jedoch der Ueberzeugung, daß es jeder gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter für ſeine Pflicht erachten werde, an der
überaus wichtigen ſtatiſtiſchen Aufnahme ſich zu beteiligen.
Die Gewerkſchaftsvorſtände haben bis Montag,
den 25. November, an den Kartellvorſitzenden
Namen und Wohnung derjenigen ihrer Mitglieder
gelangen zu laſſen, die ſich der Arbeit unterziehen
wollen. Es muß ein Wetteifer unter den Gewertſchaften
entſtehen, möglichſt viele tüchtige Kräfte zur Verfitgung zu
ſtellen. Wenn auch darnach getrachtet wird, ieden Zähler in
dem ihm bekannten Viertel zu beſchäftigen, ſo wird das doch
nicht allenthalben möglich ſein. Von größeren Häuſern ſollen
nicht mehr als zwei oder drei auf jeden Zähler kommen, ſo
daß die Arbeit in etwa zwei Stunden beendet ſein kann,

Die Fragezettel ſollen ſo einfach gehalten ſein, daß jeder ſie
leicht und zuverläſſig ausfüllen kann. Um das Zählwerk nicht
zu erſchweren, wurde auch der Vorſchlag abgelehnt, mit der
Zählung der Arbeitsloſen eine Erhebung darüber zu ver-
binden, wie viele Arbeiter jetzt mit verkürzter Arbeitszeit und
verringertem Lohne ſich zufrieden geben müſſen. Wenn jede
Gewerkſchaft an der Hand ihrer Mitgliederliſten und ihrer
ſonſtigen Kenntniſſe über die Arbeitsloſigkeit in ihrem Berufe
einen Ueberſchlag über die Zahl der arbeitsloſen Branchen-
kollegen vorher dem Kartell überreicht, ſo wäre das wünſchens-
wert. Allſeitig wurde die dringende Notwendigkeit anerkannt,
mit Aufbietung aller Kraft ein denkbar genaueſtes Ergebnis zu
erzielen.

2. Folgen der Stadtverordnetenwahlen.
Da von den bürgerlichen Parteien diejenigen Geſchäftsleute

boykottiert werden, welche bei den Stadtverordnetenwahlen für
die Arbeiterkandidaten geſtimmt haben, ſind die Arbeiter ge-
zwungen, ihre Freunde unter den Geſchäftsleuten vor Schaden

u bewahren. Das kann nur dadurch geſchehen, daß die Kund-haft der Arbeiter auf diejenigen Gewerbetreibenden vereinigt

wird, die den Mut hatten, arbeiterfreundlich zu ſtimmen. Kein
Arbeiter wird zurückbleiben wollen,
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Ragu folgte Bonnaire übrigens ſchweigend und ohne Wider-
ſpruch. Alles, was er ſah, alles, was er hörte, traf ihn mitten
ins Herz, erfüllte ihn mit bitterem Bedauern, mit freſſendem
Neid. Er begann zu wanken angeſichts dieſes verwirklichten
Glücks, an dem er keinen Teil hatte, an dem er nie mehr teil

b nnte.z Abend brachte ihn das Schauſpiel des feſtlichen
Beguclair vollends um den Reſt ſeiner mühſam bewahrten
Feſſung. Es hatte ſich der Gebrauch eingebürgert, daß indieſen Feſte des Sommeranfangs jede Familie ihren Tiſch vor
die Hausthür ſtellfe und auf der Straße, unter freiem Himmel.
ihre Mahlzeit nahm. Es war gleich einem gemeinſchaftlichenAbenden der ganzen Bürgerſchaft, alle brachen ihr Brot
und tranken ihren Wein vor aller Augen, die Tiſche rückten zu
ſ. men und bildeten bald nur noch einen einzigen großen
Tiſch, die ganze Stadt verwandelte ſich in einen rieſigen Feit
faal, in welchem n einzige liebende Familie ſich gemeinſam

und ank erfreute.en Nur Waneens die Sonne noch am Himmel Kann
begann das Aufſtellen der Tiſche. Auch ſie Mir den i en
Hoſen beſtreut, von denen ganz Beauclair h
durchduftet war. Die weißen Tiſchtücher, die far igen S n
und Teller, das blinkende Silbergeſchirr und die funkelnden
Gläſer erglühten im Purpur des untergehenden m Dr
das gemünzte Silber allmählich ganz verſchwand, hatte jeder
ſeinen Silberbecher, ſo wie früher jeder ſeinen Zinnbecher ge

habt hatte. hbeſtand darauf, daß Ragu an ſeinem Tiſche Platz
nahm, am Tiſche ſeiner Enkelin ene, die einen Sohn

Charles J eiratet hatke.ucas', Charles Froment, geheirateJch bringe Euch einen Gaſt,“ ſagte er, ohne einen Namen
zu nennen. „Er iſt ein Hremder, ein Freund.

„Er iſt willkommen“, erwiderten alleBonneire ließ Ragu an ſeine Seite en. Die S war
lang, vier Generationen ſaßen daran, Ellbogen an Ellbogen.

geleiſtet werden mußten.

wenn es gilt, den Gegnern

—mJ

zu zeigen, daß wir unſere Freunde zu ſchützen verſtehen. Die
Namen derjenigen Geſchäftsleute, die für uns eingetreten ſind,
werden in geeigneter Weiſe zur allgemeinen Kenntnis gebracht
werden.

3. Keine Kraftvergendung betreffs der Vorträge.
Ohne Zweifel liegt in der jetzt allgemein geübten Zerſplitte

rung der Vorträge in den einzelnen Gewerkſchaften eine Ver
geudung an Kraft und Geldmitteln, der im Intereſſe einer
einheillichen und geſunden Gewerkſchaftsbewegung Einhalt ge-
boten werden muß. Die moderne Arbeiterbewegung muß auch
für ihre eignen Maßnahmen verſtehen lernen, bei möglichſt
geringem Kraftaufwand und wenigen Mitteln möglichſt viel zu
erreichen. Nun iſt es geradezu ſinnlos, einen Vortrag über
irgend ein allgemeines gewerkſchaftliches oder wiſſenſchaftliches
Thema in einem Dutzend Gewerkſchaften zwölfmal wiederholen
zu laſſen, ſtatt ihn in einer großen Verſammlung zu halten.
Durch die ſtete Anſpannung der Referenten, deren Zahl leider
noch nicht groß iſt, wird deren Kraft und Luſt zu ſehr ſtrapa-
ziert, was nachteilig auf die Güte der Vorträge zurückwirken
muß. So notwendig es auch in Zukunft bleiben wird, daß in
beſtimmten Fällen jede einzelne Gewerkſchaft ſich über eine
ihren Beruf ſpeziell betreffende Frage ein Referat erſtatten
läßt, ſo muß doch das Ziel darin erblickt werden, über all-
gemeine Fragen in großen allgemeinen Gewerkſchafts-
Verſammlungen referieren zu laſſen. Es kann dann auf ein
halbes oder ganzes Jahr hinaus ſyſtematiſch disponiert und
dafür geſorgt werden, daß die Vorträge einander ergänzen und
in ihrer Geſamtheit das ganze ſoziale und gewerkſchaftliche
Gebiet beleuchten. Dann iſt es auch leicht, für jeden Vortrag
einen tüchtigen Referenten zu gewinnen. Und wenn jeder ein-
zelne Vortrag auch fünfmal mehr Koſten verurſachen ſollte
als jetzt, ſo würden ſie zuſammen doch billiger ſein, als die
Unſumme von Einzelvorträgen vor kleinen Kreiſen, die bisher

Die Gewerkſchaften werden dadurch
entlaſtet, und es wird trotz geringeren Geldaufwandes ein
größerer Geſamteffekt erreicht; auch wird das Bewußtſein der
Zuſammengehörigkeit aller Gewerkſchaften verſtärkt. Findet an
einem feſtſtehenden Wochentage monatlich eine ſolche Verſamm-
lung ſtatt und wird ſtets etwas Tüchtiges geboten, ſo wird der
Vorteil bald allen Gewerkſchaften einleuchten, und die Gewerk-
ſchaftsbewegung wird dadurch gefördert.

4. Regelung der Vereinsvergnügen.
Zu einem großen Mißſtand hat ſich die Zerriſſenheit und

Regelloſigkeit bei Abhaltung der Vereinsvergnügen ſeitens der
einzelnen Gewerkſchaften entwickelt. Jſt es doch ſchon ſo weit
gekommen, daß in einzelnen Fällen durch Verbilligung des
Eintrittsgeldes eine unſchöne Konkurrenz getrieben wird.
Außerdem hat die Methode, daß jede Gewerkſchaft, unbe-
kümmert um die andere, ihre Vergnügungen auf einen ihr zu-
fällig genehmen Tag verlegt, die weiteren Uebelſtände im Ge-
folge, daß die uns zur Verfügung ſtehenden Säle nicht unge-
fähr gleichmäßige Beachtung ſinden und daß ferner die uns
zur Verfügung. ſtehende Muſikkapelle für einen Sonntag fünf,
ſechs Orte beſetzen möchte, während ſie dann wieder wochen-
lang brach liegt. Das alles wirkt lähmend und hemmend.
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Bonnaire, der Ahnherr, ſah hier ſeinen Sohn Lucien und ſeine
Schwiegertochter Louiſe Mazelle, die beide die fünfzig über
ſchritten hatten ſeine Enkelin Claudine und ſeinen Schwieger-
enkel Charles Froment in der Blüte ihrer Jahre; ſeine Ur-
enkelin Alice, ein reizendes Kind von acht Jahren, und noch
eine komplizierte Verwandtſchaft. Er erklärte ſeinem Gaſte,
daß ſie eines Rieſentiſches bedurft hätten, wenn ſeine drei
andern Kinder, Antoinette, Zoe und Severin, nicht wieder bei
ihren eignen Kindern an den benachbarten Tiſchen geladen
wären. Aber, ſagte er heiter, beim Deſſert wolle man zuſamen
rücken, ſo daß ſchließlich doch alle an einem gemeinſchaftlichen
Tiſche ſäßen.

Ragus Aufmerkſamkeit richtete ſich beſonders auf Louiſe Ma-
zelle, die noch immer zierlich und hübſch war, noch immer ihren
drolligen Zickleinkopf hatte. Der Anblick dieſer Bürgerstochter,
die ſo zärtlich gegen ihren Gatten, den Arbeiterſohn, war, ſchien
ſein Erſtaunen zu erregen. Halblaut fragte er Bonnaire:

„Sind die Mazelle geſtorben
„Ja, aus Angſt, ihre Renten zu verlieren. Der gewaltige

Niedergang aller Werte, die Konverſionen, die die Zinſen der
Staatsſchulden immer mehr beſchnitten und ihr baldiges Ver-
ſchwinden in Ausſicht ſtellten, fielen gleich Donnerſchlägen auf
ſie nieder. Der Mann ſtarb zuerſt, in ſeiner Liebe zum gött-
lichen Nichtsthun tödlich getroſfen, gebrochen durch die Furcht,
vielleicht wieder arbeiten zu müſſen. Die Frau ſchleppte ſich
noch eine Weile weiter, ohne ſelbſt ihre eingebildete Krankheit
mehr zu pflegen, ohne es auch nur zu wagen auszugehen, von
der fixen Jdee beherrſcht, daß man die Leute an den Straßen-
ecken ermordete, ſeitdem man es gewagt hatte, an der Rente zu
rühren. Vergebens wollte ihre Tochter ſie zu ſich nehmen, der
Gedanke, von jemand anderm ausgehalten zu werden wie eine
Arme, war ihr unerträglich. Und eines Tages fand man ſie
mit blauem Geſicht, vom Schlagfluß getroffen, über ein Bündel
ihrer nun wertlos gewordenen Staatsvapiere hingeſunken.
Arme Leutel! Sie ſind dahingegangen, ohne die neue Zeit zu
verſtehen, betäubt, verſtört, zu Tode geängſtigt, die Welt anu-
klagend, daß das Unterſte zu oberſt gekehrt ſei.

Ragu nickte er hatte kein Mitleid mit dieſen Bourgois, aber
auch er fand, daß eine Welt, aus der das Nichtsthun verbannt
war, keinen Reiz mehr hatte. Und wieder blickte er um ſich,
verdüſtert durch die wachſende Fröhlichkeit der Tafelnden, durch
den Reichthum des Gedecks und des Mahles, der allen ganz
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Bei voller Aufrechterhaltung der Bewegungsfreiheit jeder ein
zelneun Gewerkſchaft muß es möglich ſein, durch vorherige
gegenſeitige Vereinbarungen einen Ausgleich zu ſchaffen, der
allen zum Vorteil gereicht und unliebſame Konkurrenz-erſcheinungen beſeitigt. Jede Gewerkſchaft weiß doch, wie viele

Vergnügen ſie im Laufe eines Jahres abhält. Wird das etwa
bei Beginn des Jahres gemeldet, ſo kann eine allgemein be-
friedigende Löſung erfolgen. Unſere Gewerkſchaftsbewegung iſt
ſo ſtark, daß jeden Sonntag bequem zwei oder auch drei Ver-
gnügen in den verſchiedenen Stadtteilen abgehalten werden
können, ſo daß namentlich die tanzluſtigen jungen Leute nicht
gezwungen ſind, ihr Geld in Lokalen und Vereinen auszugeben
die mit der Arbeiterſchaft nichts zu thun haben.

5. Gewerkſchaft, Partei und Parteiorgan.
Jeder weiß, daß unſere Gewerkſchaften nur dann und da

durch ſich von den andern Arten der Arbeiterorganiſationen
unterſcheiden, daß ſie neben Erringung beſſerer Arbeitsbeding
ungen feſthalten an dem Endziel der proletariſchen Bewegung,
alſo an der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe.
Dieſes letzte und hohe Ziel kann weder innerhalb noch durch
die Gewerkſchaftsbewegung erreicht werden ſondern bleibt der
politiſchen Bewegung vorbehalten. Da es nun ſowohl nach
dem Stande unſerer Geſetzgebung, als auch in Anbetracht der
verſchiedenen Wirkungsgebiete der gewerkſchaftlichen und der
politiſchen Bewegung unmöglich iſt, beide organiſch zu ver
binden, ſo muß wenigſtens unabläſſig darauf geachtet und dar
nach geſtrebt werden, daß jeder Gewerkſchaftler ſich auch poli-
tiſch organiſiert. Bei 6500 gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern in Halle zählt der Sozialdemokratiſche Verein kaum
1000 am Orte wohnende Mitglieder. Das iſt ein klaffender
Widerſpruch, und ohne Unterlaß muß von den Gewertkſchafts
leitern den Mitgliedern in geeigneter Weiſe nahe gelegt werden,
welche Pflicht ſie noch zu erfüllen haben, wenn ſie Anſpruch er-
heben wollen auf den Ehrennamen eines modern denkenden
Arbeiters, eines Sozialdemokraten.
vergehen ohne den Appell, daß ſich dem Sozialdemokratiſchen
Verein anzuſchließen und das Volksblatt als Parteiorgan zu
abonnieren habe. Jn innigem Zuſammenhange damit ſteht die
Aufforderung, die politiſchen Verſammlungen regelmäßig zu be
ſuchen. Da es unter Umſtänden zu Verdrießlichkeiten führen
könnte, wenn innerhalb einer Gewerkſchaftsverſammlung der
Appell an die Mitglieder gerichtet wird, ſo empfiehlt ſich folgendeſtehende Formel. Nachdem der Vorſitzende geſagt hat: Der

mit ſchließe ich die Verſammlung!“ fährt er fort: „Außerhalb
des Rahmens der Verſammlung mache ich darauf aufmerkſam,
daß jedes Mitglied dem Sozialdemokratiſchen Verein beitreten
ſollte und auf unſer Volksblatt zu abonnieren hat. Jch bin
bereit, Anmeldungen entgegenzunehmen.“ Steter Tropfen
höhlt den Stein. Eine ſolche regelmäßig wiederkehrende Auf-
forderung würde ſehr gute Früchte tragen.

6. Auskunfterteilung durch das Arbeiter-Sekretariat.
Die am 20. November (Bußtag) abzuhaltende öffentliche

Bewerkſchaftsverſammlung wird endgiltig zu beſchließen haben,
ob die Auskunfterteilung durch unſer Arbeiter-Sekretariat in
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der mehrfach beſprochenen Weiſe eingeſchränkt werden ſoll oder

natürlich ſchien und für niemand einen Anlaß zu eitler Selbſt
gefälligkeit bot.

Alle Frauen waren gleich feſtlich in helle, geſchmackvolle
Seidenſtoffe gekleidet, in den Haaren aller blitzten Edelſteine,
Rubinen, Saphire, Smaragde. Die Blumen, die herrlichen
Roſen, waren noch mehr geſchätzt. noch koſtbarer, weil lebender
und die Sinne erquickender. Die Mahlzeit beſtand aus ein-
fachen, ſchmackhaften Gerichten, beſonders viel Gemüſe und
Obſt, die auf ſilbernen Schüſſeln aufgetragen wurden, und ehe
man noch beim Deſſert angelangt war, erſcholl fröhlicher Ge-
ſang von allen Seiten die Tiſchgenoſſen ſandten der unter-
gehenden Sonne ihren Abſchiedsgruß zu und ſagten ihr Auf
Wiederſehn! in der Gewißheit, daß ſie ihnen morgen wieder
zum glücklichen Tagesbeginn aufgehen werde. Dann geſchah
etwas Reizendes alle Vögel, die ſich in der Nähe befanden,
Finken, Grasmücken, Rotkehlchen und nicht minder die Sper-
linge, flatterten auf die Tiſche nieder, ehe ſie in den dunkelnden
Zweigen zur Ruhe gingen. Sie kamen keck und furchtlos von
allen Seiten, ſetzten ſich den Leuten auf die Schultern, hüpften
auf die Tiſche, pickten die Reſte vom Tiſchtuch, aus den Tellern,
aus den Händen der Kinder und Frauen. Auch ſie wußten,
daß Beauclair eine Stadt des Friedens und der Eintracht ge
worden war, und ſie fürchteten nichts mehr von den guten Ein
wohnern, weder Schlingen noch Schießgewehre; ſie waren voll
kommen zahm geworden, ſie gehörten zu den Familien, jederGarten hatte ſeine gefiederten Gäſte, die zur gewohnten Stunde
herbeikamen, um ihren Teil der allgemeinen Nahrung in
Empfang zu nehmen.

„Ah, da ſind unſre kleinen Freunde!“ rief Bonnnaire. „Wie
ſie flattern und ſchnattern! Sie wiſſen wohl, daß heute Feſttag
iſt. Alice zerbröckele ihnen doch ein Stück Brot!“

Und Ragu blickte finſter und gequält auf die von allen
Seiten heranſlatternden Vögel, deren Gefieder von den letzten
Strahlen der untergehenden Sonne vergoldet wurde. Unauf-
hörlich kamen ſie von den Zweigen der Bäume herab, flogen
davon und kamen wieder zurück. Das Deſſert wurde heiter
belebt von den ſlink zwiſchen den Roſen und Kirſchen herum
hüpfenden Füßchen. Und von allen Herrlichkeiten und Wunder
barkeiten, die er ſeit dem Morgen geſehen, hatte keine Ragu in
ſo reizender und eindringlicher Weiſe zu Bewußtſein gebracht,
wie friedlich und glücklich dieſes emporblühende Volk war.

Er erhob ſich plötzlich und ſagte zu Bonnaire:

Keine Verſammlung dar



wird
und

der Verſam g anregen, in welcher auch die Sekretariats-
Kommiſſion en n wird und über andere gewerkſchaftliche
Fragen Beſchluß zu faſſen iſt.

7. Beiträge an Kartell und Sekretariat.
Freudig anzuerkennen iſt, daß ein großer Teil der Gewerk

ſchaften die i Wage für das Kartell und das Arbeiter-Sekre
tariat pünktlich und in voller Höhe abführt. Doch nicht ſeitens
aller Gewerkſchaften geſchieht dies. Die Vorſtände haben ſtreng
und fortgeſetzt darauf zu achten, daß in ihrer Gewerkſchaft
keine J im Abführen der Beiträge einreißt. Nament-
lich die Kartellkaſſe kann keinen Ausfall ertragen. Sie iſt durch
die ſehr ſtarken Ausgaben im laufenden Jahre ganz herunter-
gekommen und enthält zur Zeit kaum noch 300 Mk. bar. Die
beträchtlichen Außenſtände müſſen ihr darum baldigſt zugeführt
werden.

8. Neuwahl der Kartelldelegierten.
Laut Statut ſind im November oder Dezember ſeitens der

Gewerkſchaften die Neuwahlen der Delegierten für das Kartell
auf das nächſte Kalenderjahr vorzunehmen. Jede Gewerkſchafthat das Recht, zwei oder drei Delegierte zu wählen. Es iſt
darauf zu achten, daß nur ſolchen Perſonen dieſes wichtige Amt
anvertraut wird, die willens und fähig ſind, die damit ver-
bundenen Aufgaben zu erfüllen. So günſtig ſich ohne Zweifel
das Gewerkſchaftskartell an ſich und betreffs ſeines Einfluſſes
auf das geſamte Gewerkſchaftsleben unſerer Stadt entwickelt
hat, ſo warten ſeiner noch viele große und ſchwere Aufgaben,
die nur glücklich gelöſt werden können, wenn jede Gewerkſchaft
ihre intelligenteſten Kräfte für die gemeinſame Arbeit zur Ver-
fügung ſtellt.

9. Kontrollkarten der Barbiergehilfen.
Um die Organiſation der Barbiergehilfen zu feſtigen, iſt vom

Kartell die Einführung von Kontrollkarten genehmigt worden.
Jeder Arbeiter hat nunmehr in dem Barbiergeſchäft, dem er
ſeine Kundſchaft zuwendet, ſich zu vergewiſſern, daß die Ge-
hilfen organiſiert ſind. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die
Frage in unaufdringlicher Weiſe geſtellt wird. Auf Ausreden
irgend welcher Art gebe man nichts. Jeder Gehilfe hat ſich
während der letzten Wochen ſeine Kontrollkarte verſchaffen
können. Das weiteſte Zugeſtändnis dürfte darin beſtehen, daß
etwa bis zum Bußtag nächſten Mittwoch Friſt gelaſſen wird.

10. Pünktlicher Verſammlungsbeginn.
Es iſt eine durchaus verkehrte Maßnahme, den Beginn einer

Verſammlung um deswillen über die feſtgeſetzte Zeit hinaus-
zuſchieben, weil noch das Erſcheinen einiger Teilnehmer erwartet
wird. Entweder iſt ein Mitglied nicht zur rechten Zeit an
weſend, weil es verhindert iſt, oder es kommt nur zu ſpät
aus der bekannten gemächlichen Bummelei. Jm erſteren Falle
wird es kein Mitglied übelnehmen, wenn bei ſeinem Erſcheinen
die Verſammlung ſchon begonnen hat. Jm zweiten Falle be-
deutet das Warten auf die Saumſeligen geradezu eine Prämie
für das Zuſpätkommen. Die pünktlich erſchienenen Mitglieder
werden geſtraft um der Unpünktlichen willen. Die notwendige
und thatſächlich auch überall ſchon bemerkbar gewordene Folge
iſt die, daß dann auch die Pünktlichen ſchließlich unpünktlich
werden und das Vereinsleben nach allen Richtungen ungünſtig
beeinflußt wird. Alle Gewerkſchaften, die neuerdings auf pünkt
lichen Beginn Wir Verſammlungen geachtet haben, konnten die
vorteilhaften Wirkungen dieſer Maßnahme beobachten. Die
Gewerkſchaftsvorſtände haben einmütig beſchloſſen, in Zukunft
ſtreng auf pünktlichen Beginn der Verſammlungen zu halten,
keinesfalls länger als eine Viertelſtunde über die feſtgeſetzteZeit mit der Ersffum zu warten und nur, wenn Kaſſen
geſchäfte oder andere Hekeinsangelegenheiten vorher erledigt

werden müſſen, die Eröffnung bis auf längſtens eine halbe
Stunde nach der feſtgeſetzten Zeit hinauszuſchieben.

11. Vertrieb der Monatsbroſchüren.
Faſt mit Begeiſterung iſt vor etwa Jahresfriſt der Beſchluß

des Kartells von faſt allen Gewerkſchaften begrüßt worden, es
ſolle gemeinſam jeden Monat eine Broſchüre für etwa 10 Pfg.
den Mitgliedern zur Anſchaffung empfohlen werden. Der Ab-
ſatz hat anfangs auch bis über 3000 Exemplare betragen. Aber
obwohl die empfohlenen Broſchüren allgemein angeſprochen
haben, iſt der Abſatz bei der letzten Broſchüre auf 300 Exem-
plare geſunken. Gern mag zugeſtanden werden, daß der in-
zwiſchen eingetretenen Arbeitsloſigkeit und den empfindlichen
Lohnreduktionen der weſentlichſte Anteil an dem Rück ang des
Abſatzes beizumeſſen iſt; aber daraus allein iſt der Rückgang
nicht zu erklären. Die Vorſtände ſind verpflichtet, für ſtarke
Beteiligung am Broſchürenkauf einzutreten und immer wieder
darauf aufmerkſam zu machen, daß der denkende Arbeiter kei-
nen wertvolleren Schatz kennen darf, als ſeine Bücher. Für
dieſen Monat iſt der Volkskalender auf 1902 zur An-
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ſind in der Volksbu r lung aufzugeben und zwar ſoll inder Regel die Barzahlung erhdigen bei Abholung der beſtellten

Exemplare.

12. Statiſtiſche Fragebogen.
Wenn es auch nur ganz vereinzelte Gewerkſchaften c die

bei Rücklieferung der vom Karte in ha rigenZwiſchenräumen verausgabten Fragebögen ſaumſeli in ſo

wird doch durch ſie die aktuelle Verwertung des Materials un
möglich gemacht. Wenn erſt drei, vier Monate nach dem Er
hebungstermin die Ergebniſſe veröffentlich werden können, ſo
wecken ſie kein Jntereſſe mehr. Jede Gewerkſchaft hat deshalb
ſtreng darauf zu halten, daß die Rückgabe der ausgefüllten
Fragebogen pünktlich erfolgt, damit das Material zur Hebung
und Stärkung des Gewerkſchaftslebens dienen kann. Das
ar Gewerkſchaft überlaſſene zweite Formular iſt ausgefülltem Vereinsarchiv einzuverleiben, damit im Laufe der Jahre

jede Gewerkſchaft ein kreues Bild ihrer Entwicklung beſitzt.
13. Eine Zuſammenſtellung

aller Mitgliedſchaften ſoll in der Weiſe vorgenommen werden,
daß jede Gewerkſchaft ein Verzeichnis ihrer Mitglieder, nach
Straßen geordnet, anfertigen läßt und dieſe Verzeichniſſe wiede
rum durch das Kartell zu einem alle Gewerkſchaften um
faſſenden Verzeichnis verdichtet werden. Eine derartige Zu
ſammenſtellung iſt für verſchiedene Zwecke von größter Wichtig-
keit, insbeſondere iſt ſie erforderlich, wenn der von mehreren
Gewerkſchaften ſchon geäußerte Wunſch durchgeführt werden
ſoll, die Verbreitung der Verbandsorgane nicht durch jede Ge
werkſchaft einzeln ſondern für alle gemeinſam, nach Be
zirken geordnet, vornehmen zu laſſen.

14. Die Kartellſitzungs-Berichte,
von denen jeder Gewerkſchaft ein Exemplar für das Vereins-archiv zugeſtellt wird, ſollen in einer beſonderen Mappe auf-

bewahrt werden, damit jederzeit über frühere Beratungsgegen-
ſtände und Beſchlüſſe Auskunft erteilt werden kann.

15. Die Ab und Zugänge,
ſowie der Wohnungeswechſel ſind ſeitens der Mitglieder mit
peinlicher Sorgfalt den Gewerkſchaften zu melden. Jmmer
wieder kommt es vor, daß bei Verſendung von Rundſchreiben
oder Einladungen an die Gewerkſchaftsvorſtände einige dieſer
Sendungen als unbeſtellbar zurückkommen. Neben einem ge-
ordneten Kaſſenweſen bildet aber die ſtrengſte Ordnung in der
Mitgliederliſte das Rückgrat für ein geſundes Vereinsleben.
Alle Gewerkſchaften haben deshalb eine Reviſion ihrer Liſten
auf den Stand der Mitglieder und deren Wohnung vorzu
nehmen.

16. Ein weiteres Ziel.
Die wirtſchaftliche Kriſe hat die Weiterführung des Planes,

ein Gewerkſchaftshaus für Halle zu errichten, unterbrochen.
Der Plan iſt jedoch nicht aufgegeben. Jn den Gewerkſchaften
darf die Beſprechung des Planes nicht ruhen, damit in einigen
Jahren, wenn die Zeit ſeiner Verwirklichung gekommen ſein
wird, von allen Gewerkſchaften wohldurchdachte Vorſchläge ge-
macht werden können.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Ein einziger Bundesſtaat nur ſoll im Bundesrate gegenden Zolltarifentwurf geſtimmt haben. Und dieſer eine t dazu

noch Reuß ä. L.
„Schlechthin unannehmbar“ iſt der Deutſch. Tagesztg,

der Zolltarifentwurf in der neuen Geſtalt. Roßtäuſchertaktik

Wirkungen des Zollwuchers. Dem Leerer Anzeiger wird
aus Oſtfriesland geſchrieben

„Die Bodenpreiſe gehen hier höher und höher. Während im
Durchſchnitt der letzten drei Jahre für gutes Ackerland 1600 M.
und für gutes Weideland 1900 Mk. pro Hektar bezahlt worden
ſind, waren die Preiſe der in letzter Zeit erfolgten größeren
Verkäufe folgende: 56 Hektar im Kreiſe Weener 135000 Mark,
49 Hektar daſelbſt 107600 Mark, 61 Hektar im Kreiſe Norden
141 000 Mk., 52 Hektar im Kreiſe Wittmund 109500 Mk. Jm
Durchſchnitt wurden alſo etwas über 2200 Mark pro Hektar
bezahlt. Wenn es ſich nun auch um Beſitzungen mit vorwiegend
Weideland handelt, ſo iſt die Steigerung doch ſo groß, daß ſie
mit den Klagen, die auch von hieſigen extremen Agrariern fort-
geſetzt wegen der „ſinkenden Rentabilität des land wirtſchaftlichen
Gewerbes“ erhoben werden, in einem ſcharfen Gegenſatz ſteht.
Entſprechend dem Verkaufswerte der Bauernyplätze ſteigen na
türlich auch die Pachtpreiſe für diefe. Die Nachfrage iſt aber
trotzdem größer als das Angebot, wodurch es ſich erklärt, daß
die Fälle wirklich un verhältnismäßig hoher Pachten zahlreich
genug ſind.“

Jn derſelben Nummer wird geſchrieben, man könne in der
letzten Zeit eine ganz gewaltige Erhöhung der Pachtpreiſe
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beſten Marſchboden beobachten. So wurden 3. vor
einem Landwirte in der Umgegend 3 Hektar Weideland für den
ganz netten Preis von 700 Mark verpachtet. Aus Werdum
wird demſelben Blatt geſchrieben Herr Landwirt H. Mammen-
Edenſerloog ve an Herrn Lehrer Hollmann-Werdum
1/2 Hektar Weideland für den hohen Preis von 274 Mk.
So wie in Oſtfriesland liegen die Dinge in den anderen
Provinzen auch. Die Grundſtücksbeſitzer ſichern ſich den
Zollraub, die Landwirte haben das Nachſehen.

Einen etwas naiven Schlachtplan für den Kampf um
den Zolltarif im Reichstage entwirft die Rhein.Weſtf. 88
Sie meint, Graf Bülow könne, wenn er nur wolle, ſeinen Ent
wurf ganz bequem durchbringen, da die Mehrheit da ſei.
Einer etwaigen Redewut der „verbündeten“ Freiſinnigen undSozialdemokraten im Reichstage wird man an Herr zu werden

wiſſen. Der Tag 24 Stunden und der Reichstag drei
Präſidenten, kann alſo eine bübſche Zeit in Permanen
tagen, um ſolcher Redeübung Spielraum zu laſſen. Nach
zwei Tagen, wir halten die Wette, werden die
Herren der Sache überdrüſſig ſein. Mag man es
alſo getroſt probieren!“ Die Wette halten wir auch. Wenn
die Sozialdemokratie gezwungen würde, ſich dem Verſuch einer
Durchpeitſchung des Entwurfs zu widerſetzen, ſo würde ſie eine
a Probe ſchon noch beſtehen. Die Herren Agrarier ſollten
ich wundern!

Tagesgeſchidhte.
Halle 16. November.

Dr. Stenglein über den
Gumbinner Prozeßz. Jn einer vom Nationalliberalen Verein
in Leipzig einberufenen gutbeſuchten Verſammlung ſprach Mitt-
woch abend Reichsgerichtsrat a. D. Dr. Stenglein über den
Gumbinner Prozeß und was daraus zu lernen iſt. Das
Militärgericht ſei kein Ausnahmegericht, wie man öfters be
hauptet hätte, ſondern ein Sondergericht für das Volk in
Waffen, das ſachlich vollkommen begründet ſei. Eine Organi-
ſation, wie die des Heeres, könne ohne eine ſolche Einrichtung nicht
beſtehen. Aber die Militärgerichte müßten ſo eingerichtet ſein
wie die bürgerlichen Gerichte. Aeußerlich habe das neue
Militärgerichtsverfahren, abgeſehen von dem Ausſchluß der
Oeffentlichkeit, dieſe Forderung erfüllt; anders ſei es aber mit
dem, was hinter den Kouliſſen vorgehe. Nach einer kurzen Re
kapitulation der Thatſachen vor und während des Gumbinner
Prozeſſes, ſtützt der Redner ſeine weiteren Ausführungen haupt-
ſächlich auf die Behandlung der Oeffentlichkeit, auf die Aeuße-
rungen des Generalleutnants v. Alten über das Urteil erſter
Jnſtanz und auf die weitere Verhaftung des Unteroffiziers
Hickel. Die Oeffentlichkeit habe, ſo meint der Redner, nur
dann einen Sinn, wenn man dem ganzen Verfahren folgen
kann. Wenn aber mit einem Prinzip, wie es die Oeffentlich-
keit im Gerichtsverfahren iſt, ein Spiel getrieben werde, ſo ſei
dies beim Gumbinner Prozeß in erſter Jnſtanz geſchehen. Be
ſonders ſcharf wendet ſich der Redner gegen die Verteidiger
der Maßnahmen bezüglich der Wiederverhaftung Hickels. Das
ſchlimmſte aber ſei der Ausſpruch, daß es im Jntereſſe
der Disziplin gelegen ſei, wenn ſelbſt ein Un-
ſchuldiger hingerichtet werde. Eine ſolche Aeußerung,
für die ſich ein parlamentariſcher Ausdruck nicht finden laſſe,
könne die Disziplin nicht fördern. Fehlgriffe ſeien erklärlich
und kommen auch bei bürgerlichen Gerichten vor. Daß man
aber, wie in dem Gumbinner Falle, immer noch im Rechte
ſein will, laſſe auf andere Gedanken ſchließen. M ſei
die Figur des Gerichtsherrn reformbedürftig. Ein Mann könne

Herr ſei nur das Geſetz.
Wie könne ferner ein höherer Offizier, der nur gewöhnt iſt, zu
befehlen, juriſtiſche Funktionen ausüben und dem Geſetze ge-
horchen? Es müſſe Anſehen und Disziplin untergraben,
wenn der Juriſt im Hintergrunde ſteht und der Nichtjuriſt dieUrteile mit ſeinem Namen dect. W

Ein ſchmerzlicher Verluſt ſteht dem Deutſchen Reichstage
bevor er ſoll ſeinen beſten Komiker verlieren. Der Grüne-
jungen -Frege wird ſein Amt als Vizepräſident niederlegen.
Seine Geſundheit iſt ſo angegriffen, daß er nach dem Süden
gehen muß. Jammerſchade!

Die Konfervativen wollen an Stelle des Frege den Grafen
Udo zu Stollberg-Wernigerode zum Vizepräſidenten präſen-
tieren.

Der frühere Präſident des Reichsverſicherungsamts
Dr. Bödiker wird nach der Rhein.-Weſtf. Ztg. nach Ablauf
ſeines m r Kontrakts am 1. Januar 1902 aus der
Direktion der Aktiengeſellſchaft Siemens u. Halske aus
ſcheiden.

Die Zuſtimmung verſagt hat der „lange Möller“ demEntwurf des Statuts für die neu zu errichtende Handels

kammer Berlin.

Reichsgerichtsrat a. D.

„Jch erſticke hier, ich muß ein bißchen Bewegung machen.Und dann will ich auch noch mehr ſehen, alles, alle Liſche, alle

Leute
Vonnaire erriet ihn. Waren es nicht Lucas und Joſine, die

er ſehen wollte, zu denen ſeine brennende Neugierde ſeit ſeiner
Rückkehr hindrängte Nach wie vor eine nähere Erörterungvermeidend, erwiberte Bonnaire: t

„Sehr gern, ich werde Dir alles zeigen, wir wollen einen
Rundgang machen.“

Der erſte Tiſch. den ſie erreichten, war der der Morfain,
Dada ſaß an ſeiner Spitze, ihm zur Seite ſeine Frau, Hono
rine Caffiaux, beide weißhagrig. Neben ihnen reihten ſich auf
ihr Sohn Raymond, ſeine Frau Thereſe Froment und deren
Aelteſter, Maurice Morfain, ſchon ein großer Junge von neunJahren, Jhnen gegenüber ſaß mit ihrer Nachtommenſchaſt
Blauchen, Witwe von Achille Gourier, deren Augen noch immer
ihr ſtrahlendes Himmelblau behalten hatten, obgleich ſie nahe
an ſiebzi Jarre alt war. Sie ſollte bald Urgroßmutter wer-den durch hre Tochter Leonie, die an Severin Bonnaire ver-
heiratet war, und durch ihren Enkel Felicien, den Sohn ihrer
Tochter, der Helene, Tochter von Pauline Froment und Andre
Follivee, geheiratet hatte. Alle waren ſie anweſend auch die
letzteren, die mit ihrer Tochter n waren. Man neckte
Helene und fragte ſie, wie ihr Erſtgeborener heißen ſolle, worauf ſie ſagte, ba ſie ihm den Namen Gregoire geben wollte;
ihre Schweſter Berthe, ein kaum fünfzehnjähriges Mädchen,

örte von dem allen nichts, denn ſie war ſehr beſchäftigt,ben die Galanterien ihres Vetters Maurice entgegenzu-
nehmen.

Bonnaire, der hier ſeinen jüngſten Sohn Severin fand,
wurde mit lauten, fröhlichen Zurufen begrüßt. Ragu, von allen
dieſen ſich kreuzenden Verbindungen immer mehr verwirrt,r beſonderes Intereſſe an den beiden nebeneinander ſitzen-
den Schweſtern Froment, Pauline und Thereſe, beide ſchon
nahe an die Vierzig, aber beide höchſt anziehend in ihrer ge
funden Schönheit. Der Anblick von Blauchen erinnerte ihn an
den ehemali Bürgermeiſter Gourier und an den Unterprä
fekten Chatelard und er fragte ges ihrem Ende. Sie waren
beide innerhalb weniger Tage geſtorben, nachdem ſie bis zuletzt
in enger Freundſchaft verbunden geweſen, die der gemeinſame
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neuen Zuſtand der Dinge gewöhnt, hatte oft, ein Machthaber,
der erſtaunt war, es nicht mehr zu ſein, die Arme klagend zum
Himmel erhoben und mit der Melancholie eines alten Mannes
von der Vergangenheit geſprochen, die ihm mit allem, was
dazu gehörte, ſo verklärt erſchien, daß er ſelbſt um die Cere
monien des katholiſchen Kultus, um die Prozeſſionen und Kon
ſirmationen, um Weihrauch und Glockengeläute klagte er,
der einſt ein ſo wütender Pfaffenfeind geweſen. Chatelard
jedoch war in ruhiger Faſſung entſchlummert als der Anarchiſt,
der allmählich unter ſeiner weltmänniſchen Außenſeite heran-
gewachſen war, hatte ſein Leben beſchloſſen, ſo wie er es immer
gewollt hatte, als ein Vergeſſener in dem neuerbauten, trinm-
vhierenden Beauclair, war unauffällig verſchwunden, zuſammen
mit der alten Regierungsform, deren Einſargung er ſo heiter
mitbeſorgt hatte, war mit dem Miniſterium zugleich vom Schau-
platz abgetreten. Aber es gab von einem größeren, noch ſchöne-
ren Tode zu berichten, dem des Präſidenten Gaume, deſſen
Erinnerung wieder erweckt wurde durch die Anweſenheit ſeines
Enkels Andre und rß Urenkelinnen Helene und Berthe. Er
hatte an der Seite ſeines Enkels Andre ſein a
Jahr erreicht, als er ſein leiderfülltes, verfehltes Leben beſchloß.
An dem Tage, da der Gerichtshof und das Gefängnis gzechloſen
wurden, hatte er ſich von dem ſchrecklichen Alpdrück ſeiner
Richterſchaft befreit gefühlt. Daß ein Menſch über Menſchen
richten, daß er ſich unterfangen ſollte, die unfehlbare Wahrheit,
die abſolute Gerechtigkeit darzuſtellen, trotz der Unzulänglichkeit
77 Einſicht, troz der Unvollkommenheit der men chlichen

atur, das hatte ihn mit Schauder erfüllt, ihn zur Beute quä-
lender Zweifel und ſchrecklicher Gewiſſensbiſſe gemocht, ihn
keine Ruhe finden laſſen unter dem furchtbaren Gedanken, daß
er ein ſchlechter Richter geweſen ſei. Endlich war aber die Ge
rechtigkeit, die er erwartet und die er nicht mehr zu erleben ge
fürchtet hatte, doch gekommen, nicht die Gerechtigkeit einer un
billigen Geſellſchaftsordnung, die mit dem Schwerte ihrer
Macht die wenigen Räuber verteſdigte und die ungeheure
Menge elender Sklaven zu Boden ſchlug, ſugern die Gerech-
tigkeit einer freien Menſchheit, die jedem ſein ihm gebührendes
Teil an Glück gewährte, die die Wahrheit, die Brüderlichkeit
den Frieden mit ſich brachte. Und am Tage ſeines Todes ließ
er einen alten Wilderer zu ſich rufen, den er einſt zu einer
ſchweren Strafe verurteilt hatte, weil er einen darmen
tötete, der ihm einen Säbelhieb verſetzt hatte, und leiſtete ihm

öffentlich Abbitte, ſprach laut die Zweifel aus, die ſein Leben
als Richter vergiftet hatten, rief alles das hinaus, was er bis
her verſchwiegen, ſein Verdammungsurteil über die Jrrtümer
und Lügen der menſchlichen Beſte über die Gewaltmittel der
Unterdrückung und des Haſſes, über den ganzen ſozialen Surnpf,
ne die Giftpflanze des Diebſtahls und des Mordes er
wuchſen.

„Dieſes junge Ehepaar, das hier ſitzt,“ ſagte Ragu, „dieſer
Felieien und dieſe Helene, in deren Hauſe wir heute früh kurz
verweilt haben, ſind alſo zugleich die Enkel der Familien Fro
ment, Morfain, Jollivet und Gaume? Und all' dieſes feind
liche Blut vergiftet ſich nicht gegenſeitig, wenn es nun in den
ſelben Adern rollt

„Durchaus nicht“ erwiderte Bonnaire ruhig. „Es hat ſich in
der Vermiſchung verſöhnt, und das Geſchlecht hat dadurch nur
an Schönheit und Kraft gewonnen.“

Eine neue Bitterkeit erwartete Ragu am nächſten Tiſche. Es
war der Bourrons, ſeines n unzertrennlichen Genoſſen
im. Herumlungern und Trinken, den er damals ſo leicht be
herrſchte und mit ſich zog. Bourron glücklich, Bourron gerettet,
während er allein boſrnger dem Elend verfallen war! Und
Bourron ſaß, trotz ſeines hohen Alters, ſtolz und ſtrahlend
neben ſeiner Frau Babette, der ewig Heiteren und Fröhlichen,
deren unerſchütterliche Zuverſicht und immer wolkenlos blauer
Optimismus recht behalten hatten, ohne daß ſie darüber auch
nur erſtaunt war. War das nicht ganz natürlich Sie waren
glücklich, weil man eben immer ſchließlich glücklich wird. Und
um ſie herum drängte ſich eine faſt unüberſehbare reiche Nach
kommenſchaft. Vorerſt ihre Aelteſte, Marthe, die mit Auguſte
Laboque verheiratet war und von ihm einen Sohn, Adolphe,
hatte, der wieder Germaine, die Tochter von Bonnaire und
Nicolas PYvonnot, r hatte. Dann Sebaſtien, ihr Jüng-
ſter, verheiratet mit Agathe Fauchard, und ihrer beider Tochter
Clementine, die mit Alexander Feuillat, Sohn von Leon
Feuillat und Eugenie Pvonnot, verheiratet war. Und dieſen
jüngſten Ehen waren ſchon Mädchen entſproſſen, Simonne
Labouque und Amelie Feuillat, beide fünf Jahre alt, die die
vierte Generation darſtellten.

Gortſ. folgt
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Eine Arbeiternot auf dem Lande giebt es nicht mehr.
Das ſtädtiſche Arbeitsamt Würzburg wollte ſeinen Wirkungskreis erweitern und eine beſondere Abteilung Gage die ich

die Vermittelung landwirtſchaftlicher Arbeiter angelegen ſein
läßt. Dazu hatte die Regierung ihre Zuſtimmung erteilt und
vom Landrat einen Zuſchuß von 1000 M. verlangt. Jn
der betr. Sitzung ſprachen aber die beiden unterfränkiſchen
Großagrarier Karl v. Thüngen und Frhr. v. Rotenhan-
Rentweinsdorf energiſch nen und erſterer betonte,eine Arbeiternot an dem Lande exiſtiere zur Jetzt

eit nicht mehr. Die bäuerlichen Vertreter im Landraten enn auch unter Führung der beiden Agrarier gegen
s Poſtulat und brachten es ſo zu Falle. an wird ch

dieſen Beſchluß merken müſſen, falls wieder einmal gerade von
Seite über Arbeiternot geklagt und der Staat um Hilfe

angerufen wird

Gegen die Chamberlainwut veröffentlicht der Vorſtand
des deutſchen Kriegerbundes eine Erklärung. Die Zurück
weiſung von Chamberlains Angriffen müſſe einzig und allein
der berufenen Vertretung der deutſchen Wehrkraft überlaſſen
werden. Der Vorſtand hat die ernſteſten Gründe zu der
dringenden Bitte an die Kriegervereine, ſich jeder Meinungs
äußerung in dieſer Angelegenheit zu enthalten.

Was das wohl für „ernſteſte Gründe ſein mögen

Die einzelnen Fraktionen der Berliner Stadtverord-
neten-Verſammluug weiſen folgende Stärke auf: Alte Frak-tion der Linken 63 Mitglieder, Neue Fraktion der Linken 29,

Freie r 21, Sozialdemokratiſche Fraktion 27. Außer-dem gehören tadtverordnete keiner Frakkion an. Ein Man-

dat iſt frei. Genoſſe Karl Liebknecht, der zweimal gewählt
war, hat im 45. Bezirk angenommen, ſo daß eine Nachwahlim 32. Bezirk ſtattguhnden hat.

wei hren zwei Monaten Gefängnis undv delde e le das Geſchwaderkriegsgericht in Kiel den

Matroſen Schultz vom Panzer Friedrich Wilhelm II. Er ſoll
ſich folgender Delikte ſchuldig gemacht haben: unerlaubte Ent-
fernung, Selbſtbefreiung, Beharren im Ungehorſam, Achtungs
verletzung, Widerſetzung und thätlichen Angriff auf einem Vor
geſetzten.

Bei der Landtagserſatzwahl zum Koburger Landtag
an Stelle des früheren Abg. Heuſinger wurde der freiſinnige
Privatier E. Lotz aus Koburg einſtimmig gewählt.

Ausland.
Frankreich. Die Millerandfrage beſchäftigt zur Zeit

wieder einmal die franzöſiſchen Sozialiſten. Auf dem Lyoner
Kongreß wurde bekanntlich Millerand nicht „außerhalb der
Partei“, ſondern „außerhalb der Kontrolle der Partei“ geſtellt.
Vaillant nannte ihn daher treffend den „Sozialiſten auf Urlaub“.
Dieſes wenig klare Verhältnis zu dem angeblich immer noch
ſozialiſtiſchen Miniſter brachte das Generalkomitee der aus dem
Lyoner Kongreß hervorgegangenen „Franzöſiſchen Sozialiſtiſchen
Partei“ in unangenehme Situationen. Die dem Generalkomi-
tee naheſtehende Kammerfraktion iſt außerdem in ein miniſteri-
elles und antiminiſterielles Lager geſpalten. Ferner hat das
Komitee keine Zeitung zu ſeiner Verfügung. Die Teilnahme
Millerands an den Empfangsfeierlichkeiten des Zaren haben
nun im Komitee die Unzufriedenheit mit Millerand auf die

bietet unsere diesjährige grosse

Unter anderem empfehle

Grosse Posten in

gegeben war und alle Sozialiſten zu einem Proteſt gegen dieſen
Beſuch aufforderte. Ferner geißelt Cipriani die kriechende Hal
tung Millerands vor dem Zaren. Neben dem Ciprianiſchen
Antrag wurden auch noch eine Reihe anderer Anträge auf Aus
ſchluß Millerands eingebracht. So von den Delegierten der
Allemaniſtiſchen und der RevolutionärSozialiſtiſchen Förderation.
Genoſſe Renandel beantragt Millerands Ausſchluß, da derſelbe
„die letzten Bande, die ihn an die ſozialiſtiſche Partei knüpften,
ſelber hat zerreißen wollen“.

Einige Delegierte verlangten die Vertagung der Frage bis
zum nächſten Parteitage. Der Chefredakteur der durch und
durch miniſteriellen Petite Republique, GéraultRichard, verlangte
n zur Tagesordnung unter Berufung auf dem Lyoner

eſchluß.
Das Generalkomitee hat die Entſcheidung der Urabſtim-

mung überlaſſen, ohne erſt den Parteitag abzuwarten. Es
wäre zu wünſchen, daß die Entſcheidung ſo ausfällt, daß
die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs nicht mehr für die Hand
lungen Millerands verantwortlich gemacht wird. Dadurch
würden ſehr viele Zwiſtigkeiten und Zerſplitterungen in der an
dieſen unerfreulichen Begleiterſcheinungen ſchon ſo reichen fran
zöſiſchen Partei vermieden werden.

Oeſtreich. Vom Nationalitätenhader. e des
deutſchen Wahlſieges bei den Gemeinderatswahlen in Troppau
verübten die Tſchechen arge Straßenexzeſſe, ſo daß Militär ein
ſchreiten mußte. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

Jtalien. Der Kommunalfſkandal von Neapel wird
in der italieniſchen Kammer, die am 27. November einberufen
wird, zur Erörterung gelangen. Der ſozialiſtiſche DeputierteLollini, der jetzt auch mit in die Gemeinde ertrelung in e

gewählt iſt, hat bereits eine Interpellation an das Miniſte-
rium eingereicht, in welcher er die Regierung befragt, ob die
Juſtizbehörden angewieſen ſeien, gegen alle diejenigen, welche
durch die Unterſuchungen belaſtet ſind, einzuſchreiten.

Der Senator Soredo, der die Unterſuchung in Neapel ge
leitet hat, ſoll, wie es heißt, nochmals dahin zurückkehren, um
die Unterſuchung zu beenden. Dieſelbe ſoll nämlich noch aus
gedehnt werden auf die „frommen Stiftungen“ und „Wohl-
thätigkeitsAnſtalten“; dort ſollen die Dinge nicht viel beſſerliegen, als in der Hauptverwaltung ſelbſt. ene ſpricht man

davon, daß auch die Provinzial Verwaltung einer Kontrolle
unterzogen werden ſoll. Neapel iſt die Hauptſtadt von Süd-
Jtalien, und der Hauptſchmutz dürfte dort vorhanden geweſen
ſein, aber die Korruption iſt ausgedehnt über ganz Süd-
Jtalien.

Türkei. Die franzöſiſche Flotte iſt an der griechiſchen
Jnſel Syra vor Anker gegangen. Die Bevölkerung brachtedem Geſchwader einen freun lichen Empfang.

Englaud. Miniſterreden ſollen über die Schlappen der
engliſchen Generale in Südafrika hinweghelfen. Der Miniſter
präſident, der Kriegsminiſter und nun auch der erſte Lord der
Admiralität haben Reden in der bekannten Beſchwichtigungs-
tonart gehalten. Aus allen Reden klingt aber die Beſorgnis,
daß der Krieg noch eine ganze Weile dauern wird.

Dieſe Beruhigungsreden hindern aber nicht, daß die Aus-
ſichten der engliſchen Steuerzahler immer trüber werden. Es
wird ſicher angenommen, daß die Einkommenſteuer bedeutend
erhöht werden wird.

China. Ruſſiſche Erfolge in China. Die chineſiſche
Regierung ſoll 500000 Rubel fürsden Wiederaufbau der wäh-
rend der Unruhen des vorigen Jahres zerſtörten ruſſiſchen Ge
ſandtſchaftskirche gezahlt und ſich außerdem damit einverſtan-
den erklärt haben, daß in Peking ein großes orthodoxes Kloſter
gebaut werde.

rieben. Daher beantr e Cipriani den Ause e t e e a
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Vom Kriege in Südafrika.
Aus Middelburg in der Kapkolonie wird gemeldet: Während

der letzten Tage ſind die Buren noch näher an Kapſtadt heran
gekommen. 60 Mann drangen von Hopefield bis ſüdlich von
Darling vor. Jm NordoſtDiſtrikt machte Fouché, indem er
ſein Hauptkorps 114 Meilen nordöſtlich von Burghersdorp li
mit 60 Mann einen Zug nach der Seitenſtation Myburg u
ſprengte die Schienen in die Luft; ſeitdem iſt er in die
Gegend von Jamestown zurückgekehrt. Eine Patrouille be
rittener engliſcher Truppen aus Janſenville wurde von einer
verſchwindend kleinen feindlichen Abteilung geſchlagen.

Soziales.
Sommerurlaub für ſtädtiſche Arbeiter in Berlin.

Die Deputation für die ſtädtiſche Kanaliſation und Rieſelfelder
hat beſchloſſen, die Anfrage des Magiſtrats, ob die Genehmigung
von Sommerurlaub an die Arbeiter der Kanaliſation uſw. er
wünſcht und durchführbar, zuſtimmend zu beantworten. Es
wurde vorgeſchlagen, den ſtädtiſchen Arbeitern bis zu ſieben
Tagen Urlaub unter Fortbezahlung des Gehalts zu gewähren.

Eine Arbeitsloſenzählung hat in Deſſau 502 Arbeits
loſe ergeben. 700 Arbeiter arbeiten mit redüzierter Arbeitszeit.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8, Durch einen kritiſchen Bericht über eine Gerichts

verhandlung ſoll der Redakteur der Rhein.Weſtf. Arbeſter
3 Genoſſe L. Scheibe, einen Zeugen, den Gerichtsbericht-
erſtatter der Tremonia, beleidigt haben, und dafür wurde er
vom Schöffengericht zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt. Es hatte
ſich in der fraglichen Verhandlung um den Genoſſen Lebius
gehandelt. Durch eine Notiz darüber in der Tremonig war
Scheibe erſt zu ſeinem angeblich beleidigenden Artikel veranlaßt
worden.

VBarteinachrichten.
Einen Schaumſchläger nennt der Vorwärts den Re

dakteur der Fergerbeiterzeitung, weil er ſich um den Beweis
für ſeine Anſchuldigungen gegen ungenannte Parteiführer her
umdrückt. Seine Antwort auf die beſtimmten Fragen des
Vorwärts beſteht vielmehr in einer neuen Flut von Redens
arten und gipfelt in der daß es ihr (der Berg-
arbeiterzeitung) genüge, wenn ihre Kritik beachtet werde. Es
mag ja ſein, daß ein Schaumſchläger Genügen ſindet an
en Schaum; die Oeffentlichkeit wird ſich ihr Urteil danach

ilden.
Gemeindewahlen. Jn Eiſenberg (Sachſen Alten

burg) erhielten die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten 142
und 137 Stimmen, die Gegner 150 und 142. Es mußte um
n geloſt werden, das leider zu gunſten des Gegners
entſchied.

Jn Geſchwenda (Schwarzburg Sondershauſen), berühmt
geworden dadurch, daß dort den Mädchen der Wirtshausbeſuch
ieigen iſt, wurde ein Parteigenoſſe in den Gemeinderat ge
wählt.

Jn Hagen in Weſtfalen wurde der Genoſſe Breil als erſter
Sozialdemokrat in das Stadtverordneten-Kollegium gewählt.
Jn Merſcheid-Ohligs behaupteten unſere Genoſſen ihre
beiden Mandate. Jn dem Dorfe Sieker bei Bielefeld erober-
ten unſere Parteigenoſſen ein Mandat in der dritten Klaſſe und
blieben in der zweiten Klaſſe nur um eine Stimme hinter dem
ſiegreichen Gegner zurück.

W Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. W

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

empfiehlt für

Srank-Ansſtatkungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Bettlaken, Köper-Julet,
eppiche, Gardinen

rc. e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

J Leipzigerſtr. 87 Bettdamaſt,

seidenen. wollenen und Wasch- Tändelschürzen, Wirtschaftsschürzen und Kinderschürzen.

Grosse Posten in seidenen Unterröcken. Tuch-, bustre- und Moiré-Unterröcken, Morgenröcken und Blusen.

Zrosse Posten in Kleiderstoffen jeglicher Art, Besatzstoffen, Seidenstoffen, Sammeten u. Ballkleiderstoffen.

Grosse Posten in wollenen und seidenen Kapotten, wollenen Tüchern. Kopfshawls, Echarpes u. Schleifen.

Grosse Posten in Herren- und Damen Krawatten. Handschuhen. fächern, Regen- und Sonnen -Schirmen.

Grosse Posten in Herren-, Damen- und Kinderwäsche,. Tuch- und Bettwäsche und Weisswaren jeder Art.

Grosse Posten Gardinen, Teppichen, Vorlegern, Tischdecken. Bettdecken, Reisecdecken und Steppdecken.

b
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Bitte meine II Schaufenster zu beachten.

Kleinſchmieden 1.

Neu eröſnet. ranrstahlvenutzung

Rerren

Fſex Michel
Knaben

WinterPaletots 4.25-20 M.

Kleinſchmieden 1.

inter Paletots 105 M.

Zunuorpog opurnoy

s Felerinen Nante 12720 X.

Hiligſte Bezugsquelle für
bgegeben.den unentgeltlich a

Flickreſte wer Große uswahc, billige,

gitte meine Schau

Ko h

Umtausch gestattet.

Allgemeiner Konsum Verein C. 6. m. Halle a. S.
Unſere diesjährige ordentliche BF General- Verſammlung M findet

S Sonnabend den 23. Rovember ds. Js. abends halb 9 Uhr in Osborgs Vellevue ſatt.
Wir laden unsere Mitglieder hierdurch mit dem ganz ergebenen Bemerken ein, dass der Eintritt nur gegen Vorzeigung

der braunen Mitgliedskarte gestattet ist.
Tagesordunng: 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1900/1901. Genehmigung der Bilanz, Beſchluß-

faſſung über die Verteilung des Reingewinns, Entlaſtung des Vorſtandes, Reviſionsbericht. 2. Wahl eines
Geſchäftsführers. 3. Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern.

Allgemeiner Konſum- Verein E. G. m. b. H., Halle a. S.
h. Schade, Vorsitzender des Aufsſchtsrats.

Adolf Sternfeld, van 2.5.
jetzt nur Große Ulrichſtraße 60.

eihnnchts Einknuzf
empfehle

Gelegenheitskauf: W bPDamast Bezüge mit zwei Kiſſen Mk. 5.50
in sehönen Riumenmustero,

Satin-Bezüge bunt mit zwei Kiſſen Mk. 4.00

O S O O S O O O O S S S S O S S O O O O O O O S S S O O O O O O O O

r Betttücher ohne Naht Rk. 190
v Bettdecken in weiß und hunt R. 175

Betten nur federdichte Qualitäten Mk. 7.59

Bettſedern und Daunen, prima gereinigt.
Schlafdecken von 1.50 Mk. an.

m

De O

De

In meinem Herbst-

Räumungs- Verkauf
befinden sich grosse Sortimente

KKleiderstoſſe. Seide.
Sammete

zu ganz bedeutend zurückgesetzten,
zum grössten Teil bis zur Hälfte ermässigten Preisen.

Paul Eppers,
Gr. Ulrichstrasse 1815.

Spezialhaus für Seide und
Geraer Kleiderstoffe

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſcher

Sozialdemokr. verein Theissen

De e

wirderverkäufer.

ſtreng feſte Freiſe.

fenster zu beachten.

Billige, streng feste Preise.

Sonntag den 17. November nachmittag 3 Uhr im Gaſthof
zum blanuen Stern

Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Vortrag, Referent zur Stelle. 2. Wahl der Vor-

ſtandsmitglieder. 3. Verſchiedenes.
Es wird erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Auch ſind die Steuer

bücher und die Bibliotheksbücher mitzubringen. Der Vorsitzende.

1000 FIarvlc?
Unm gewiſſen falſchen Verleumdungen entgegen zu treten, wird

obige Summe demjenigen gezahlt, der den Nachweis bringen kann,
daß die im „ApolloTheater“ gaſtierenden Buren nicht, wie bekannt
gemacht wurde, von Südafrika gebürtig und am letzten Kriege be
teiligt waren.

William (Caspar, Maneger,
„WildSüdAfrikaGeſellſchaft.“

en Fuchs nach
Ubren- u. Goldwaren- Handlung.

Rexulateure mit Schlagwerk von 9 Mk. an,
Taschenuhren, Silber, von 9 Mk. an,

Woeoeker 2.25 Mark.

Billigſte Reparaturwerkſtatt.

Feder 1 Mk. Reinigen 1 Mk.
Günstige Kaufgelegenheit.

bäpztioh. Ausverkauf
Wegen Separation und Aufgabe

unseres Lokales stellen wir unser gesamtes
grosses Warenlager bestehend aus:

Spiel waren, Puppen,
Galanterie-

und Wirtschafts Waren
vom Montag den 18. November

Ausverkauf
und bieten somit unseren verehrten Kunden eine

selten günstige Gelegenheit
Wie bekannt nur reelle Waren zu äusserst billigen
Preisen zu kaufen.

Auf alle Neuheiten gewähren wir 10 Prozent
und noch höheren Rabatt.

loos5 Zotkfelc
Gr. Ulrichstrasse 57.
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I. Feilage um Volobiatt.
Nr. 270

unnnnaaeeeeeeeeSZur Rrichskagswahl in Wittenberg

Schweinit.

Wahlberechtigt zum Reichstage iſt jeder männliche Deutſwelcher das 25. Lebensjahr zarickgelegt hat. e Deſche
Für Perſonen des Soldatenſtandes ruht die Berechtigung ſo

lange, als ſie ſich bei der Fahne befinden.
on der Wahlberechtigung ſind ausgeſchloſſen
1. Perſonen, die unter Vormundſchaft oder Kuratel

ſtehen,
2. Perſonen, die ſich im Konkurs befinden, für die Dauer

des Konkurſes,
3. Perſonen, die Armenunterſtützung aus öffentlichen oder

Gemeindemitteln beziehen oder im letzten Jahre bezogen
haben,

4. Perſonen, denen durch richterliches und rechtskräftiges
Erkenntvis der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte
entzogen iſt.

Abgeſehen von dieſen Einſchränkungen iſt jeder wahlberech-
tigt, der 25 Jahre alt iſt oder bis zum Wahltage das Jahr

vollendet. tAbſtimmen darf aber nur derjenige, deſſen Name in der
Wählerliſte enthalten iſt. Ohne jede Ausnahme müſſen die-
jenigen von der Abſtimmung zurückgewieſen werden, die nicht
in der Liſte ſtehen. Verſäume darum niemand, ſich ſein Wahl
recht zu ſichern, indem er kontrolliert oder kontrollieren läßt,
ob ſein Name in die Wählerliſte aufgenommen iſt.

Die Liſten liegen vom 21. Novbr. an in allen Rathäuſern
bezw. Gemeindebureaus zu jedermanns Einſichtnahme aus.
Nur innerhalb der nächſten acht Tage, alſo nur bis
zum 28. November, dürfen Einwendungen gegen die
Richtigkeit der Lifte erhoben werden. Dann wird die
Liſte geſchloſſen und bleibt wie ſie iſt. Schon gar mancher hat
ſich um ſein Wahlrecht dadurch betrogen, daß er die Einſicht-
nahme in die Liſte verſäumte. Er dachte, da er bereits lange
Jahre an derſelben Stelle wohne und bisher immer in der
Liſte geſtanden habe, ſo werde er diesmal ſchon auch wieder
aufgenommen worden ſein. Schließlich ſtand er aber doch nicht
drin und war ſeines wichtigſten Staatsbürgerrechts verluſtig
gegangen. Bei der Schnelligkeit, mit welcher von den Orts-
behörden die Wählerkiſte revidiert und abgeſchrieben werden
muß, braucht gar kein übler Wille angenommen zu werden, um
das Weglaſſen einiger Namen zu erkären. Es kann das infolge
unbeabſichtigter Flüchtigkeitsfehler geſchehen ſein.

Nicht dringend genug kann deshalb jeder Wähler an ſeine
Pflicht gemahnt werden, die Viſte kontrollieren zu laſſen. Alle
unſere örtlichen Vertrauensmänner werden das Nachſehen be-
ſorgen. Jn Wittenberg haben diejenigen Wähler, welche nicht
perſönlich in die Liſte Einſicht nehmen wollen oder können,
Namen und Wohnung zu hinterlegen bei

Karl Kiehle, Schuhmachermſtr., Koswigerſtr. 18,
Hermann Adler, Reſtaurateur, Judenſtr. 29,
Theodor Otto, Reſtaurateur, Töpferſtr. 1.

25.

Lokales und Provinzieiles.
Halle, 16. November.

Eine große Proteſtverſammlung
aller Arbeitsloſen, Männer und Frauen, iſt auf
Dienstag nachmittag 3 Uhr nach Osborgs Bellevue einberufen
worden. Es ſoll in derſelben Einſpruch erhoben werden gegen
die Bezeichnung der Mehrheit der unglücklichen Arbeitsloſen
als Lattcher, eine Bezeichnung, die bekanntlich der Lberbürger-

meiſter Staude für angemeſſen erachtet hat. Vas Referat
wird vom Genoſſen Ad. Thiele erſtattet. Kein Verſamm-
lungsteilnehmer iſt zur Konſumtion von Getränken verpflichtet.
Wir bitten unſere Leſer, die in ihrer Nachbarſchaft wohnenden
Arbeitsloſen auf dieſe Verſammlung aufmerkſam zu machen
und ſie zum Beſuch derſelben anzuregen.

Gegen den Brotwucher.
Noch 830 Unterſchriften auf die Petitionsliſten unſerer Partei

ind beim Gen. Reiwand eingegangen ſo daß ſich bis jetztſi ſodie Zahl der in Halle abgegebenen Unterſchrift
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beläuft. Auch aus anderen Orten des Saalkreiſes ſind nach-
träglich noch Petitionsliſten eingegangen u. a. aus Dölau mit
10 Unterſchriften, Dachritz 8, Groitzſch 38, Kaltenmarkt 19,
Kroſigk 26, Lettin 70, Lieskau 1, Löbnitz a. d. G. 12, Naun
dorf 11, Prieſter 39, Sennewitz 28, Schiepzig 6, Teicha 51,
Tornau 3 und Weſtewitz 21.

Hinzu kommen aus dem Torgau-Liebenwerdaer Kreis
703 Unterſchriften, aus dem Mansfelder 316 und aus Zeitz-
Weißenfels 490.

Bei den Notſtandsarbeiten
ſoll es ſich um Regulierung des Kaiſerplatzes, der Buggen-
hagenſtraße, ſowie einiger anderer Straßen handeln. Auch die
Herſtellung eines Fußgängerweges auf dem Röpziger Wege
wurde darin einbezogen. Der Magiſtrat verlangte 38 900 M.Auf Wunſch der Bodtoumyſon wurden 41000 M. bewilligt.

Am Montag hat ſich das Kollegium der Stadtverordneten da-
rüber ſchlüſſig zu machen. Die Vorlage ſteht als 16. Punkt
auf der Tagesordnung.

Der Höhepunkt iſt nicht erreicht.
Der Sekretär des Metallarbeiterverbandes ſchreibt uns: as

Gegenteil nämlich, daß der Höhepunkt der Kriſe erreicht ſei,
was auf der Arbeitsloſen- Konferenz von verſchiedenen Herren
ausgeſprochen wurde, wird am beſten durch die Thatſache Darge-
legt, daß am Mittwoch, alſo einen Tag nach der Konferenz,
in der Wernickeſchen Maſchinen-Fabrik wieder 12 Mann ent-
laſſen wurden, auch bei Wuth u. Dietrich ſind in letzter Zeit
noch Entlaſſungen vorgenommen worden, und daß noch mehr
Entlaſſungen folgen werden, kann wenigſtens in der Metall-
Induſtrie als ziemlich ſicher gelten. Daß ſich unter den 1500
Lattchern des Herrn Staude auch eine große Anzahl Metall-
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arbeiter aller Berufe befinden müſſen, mögen einige Zahlen
zeigen. Es waren beſchäftigt in einigen zwanzig hieſigen
Fabriken im Jahre

1900 1901Schloſſer 1096 858Dreher 705 501Keſſelſchmiede 325 266Schmiede 169 150Maſchinenarbeiter 351 232
Former 534 313Hilfsarbeiter 584 483Andere Berufe 327 277Lehrlinge 465 46594556 3549Das ſind in dieſem Jahre 1007 Perſonen weniger als

im Vorjahre. Von dieſen 1007 Perſonen mögen eine ganze
Anzahl abgereiſt ſein, einige mögen in anderen Berufen zeit-
weiſe Arbeit gefunden haben, doch wird die Zahl derjenigen
zweifellos durch jene aufgewogen werden, über deren Entlaſſung
man nicht unterrichtet iſt. Vollſtändig einwandfreie Zahlen
würden ja am beſten die Jnduſtriellen ſelbſt liefern können,
doch wird man darauf wohl nicht zu warten brauchen.

Einzelne Fabriken ſind beſonders ſtark am Rückgang in der
Zahl der Beſchäftigten beteiligt. So iſt in der Firma Vaß
u. Littmann die Arbeiterzahl von 122 auf 56 zurückgegangen,
bei Wolf u. Meinel ſind von 269 nur noch 153 beſchäftigt.
Um ungefähr 200 iſt die Zahl der Beſchäftigten in der Halle-
ſchen Maſchinen-Fabrik und auch bei Dehne zurückgegangen.
Die Firma Krebs beſchäftigt jetzt 79, gegen 157 im Vorjahre.
Von dieſen 79 Beſchäftigten ſind allein 42 Lehrlinge bei 25 ge-
lernten Arbeitern, ein ganz ungeſundes Verhältnis, und iſt es
gar kein Wunder, wenn dieſe jungen Leute nachher von einer
Fabrik zur andern wandern, weil ſie in ihrer Lehrzeit eben
nicht Gelegenheit hatten, ſich ordentlich auszubilden. Geſtiegen
iſt die Zahl der Beſchäftigten um reichlich 100 Perſonen im
Röhrenwerk, wovon allerdings der größte Teil ungelernte
Arbeiter ſind.

Was der Metallarbeiter-Verband für ſeine arbeitsloſen Mit-
glieder an Unterſtützungen geleiſtet hat, mag auch durch einige
Zahlen angeführt werden. Es wurden am Orte bezahlt in
den Monaten September und Oktober für 2759 Tage Arbeits-
loſigkeit 2861 Mark Unterſtützung. Mancher alte Schloſſer und
Dreher, der ſich die Jahre her um nichts bekümmert hat und
durch ſein Fernbleiben von der Organiſation glaubte, ſich eine
Lebensſtellung zu ſchaffen, wird in den letzten Monaten von
dieſer Jlluſion geheilt worden ſein und, was wir hoffen, zu

rzeugung gekommen ſein, daß auch die Zeiten der
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Sonntag den 17 November 1901 ſ. Jahrg
Kriſe am leichteſten überwunden würden, wenn möglichſt alle
geſchloſſen der Organiſation angehörten.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Bau einer Bedürfnisanſtalt auf dem Sandanger. 2. Bau

einer Bedürfnisanſtalt an der Merſeburgerſtraße. 3. Petition
wegen Ankauf des Grundſtücks Mansfelderſtraße Nr. 66.
4. Mittelbewilligung zur Ausbeſſerung des Mauerwerks an der
Weſtſeite der Moritzburg. 5. Herſtellung eines Thonrohrkanals
in der Friedenſtraße. 6. Antrag, betr. die Beleuchtung des
Stadttheaters. 7. Entlaſtung der Rechnung der Gottesacker-
kaſſe für 1899 und Nachbewilligung. 8. Annahme des IV. Nach
trags zum Normaletat der höheren Schulen. 9. Umwandlung
zweier Hilfslehrerſtellen am Gymnaſium in Oberlehrerſtellen.
10. Bauliche Veränderungen in einem Raume des Grundſtücks
Merſeburgerſtraße Nr. 153, welcher von der Fluchtlinie der
Canſteinſtraße angeſchnitten wird. 11. Nachbewilligung von
Mitteln zu Nahrungsmittel-Unterſuchungen. 12. Finalabſchluß
der Kaſſe des Stadttheaters für 1900 und Nachbewilligung.
13. Ankauf eines auf dem Schlachthofe ſtehenden Schuppens.
14. Anträge, betr. den Landwehrdarlehns-Unterſtützungsfonds
und Entlaſtung der Rechnung desſelben für 1900. 15. Final-
abſchluß der Hoſpitalkaſſe für 1900 und Nachbewilligung.
16. Mittel bewilligung zur Ausführung von Not-
ſtands arbeiten. 17. Mittelbewilligung zur Reparatur der
mechaniſchen Leiter der Berufsfeuerwehr. 18. Fluchtlinienfeſt-
ſetzung für die Zietenſtraße, zwiſchen Seydlitzſtraße und Eiſen
bahn. 19. Nachbewilligung der Titel VI. B, II. I. Schreib-
materialien und Bureaubedürfniſſe für 1901. 20. Abänderung
des Statuts der Handwerkerſchule und Wahl eines weiteren
Mitgliedes für das Kuratorium. 21. Aufhebung der juriſtiſchen
Perſon des Siechenhauſes und Anerkennung der Verpflichtung
zur Unterhaltung e. des neuen Siechenhauſes. Geſchloſſene
Sitzung. 22. Anſtellung eines Polizeiſergeanten, 2. Leſung.
23. Anſtellung zweier Polizeiſergeanten, 1. Leſung. 24. An
ſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten. 25. Mitteilung des Standes
der Verhandlungen in einer Enteignungsſache. 26. Landerwerb
vom Grundſtück Große Steinſtraße Nr. 83. 27. Wahl von
Armenpflegern für den 2., 3. und 6. Armenbezirk, ſowie eines
ſtellvertretenden Vorſitzenden für den 26. Armenbezirk. 28. An
nahme eines Legates.

Eine Hausſuchung nahmen heute morgen zwei Geheim-
poliziſten in der Expedition des Volksblattes vor. Sie ſuchten die
Nummer 85 vom vorigen Jahre, welche die Kritik der Ver
urteilung des Gen. Haupt in Magdeburg wegen Abdruck des
Dehmelſchen Gedichtes Die Magd enthielt. Bekanntlich wurde
Gen. Swienty dieſerhalb zu einem Monat Gefängnis verur-
teilt, welche Strafe jetzt rechtskräftig geworden iſt. Gefunden
wurde nichts.

Sozialdemokratiſcher Verein. Dem geſtrigen Bericht
iſt noch nachzutragen, daß für den 1. Wahlbezirk die Mitglieder
Schneidermeiſter Fajerski, Harz 6, und Bauarbeiter Max
Fiſcher, Langeſtraße 3, als diejenigen genannt wurden, welche
r Wahlpflicht bei der Stadtverordnetenwahl nicht genügt
jaben.

Stadttheater. Das Ewig- Weibliche hat ſich für hier
zum Zugſtück entwickelt; es wird am Sonntag nachmittag wie-
derholt. Am Abend iſt die Lortzing-Oper Der Wildſchütz
eingeſetzt. Derſelben folgt das Ballett-Divertiſſement Die
Puppenfee von J. Beyer. Als dritte Vorſtellung im Shake-
ſpeare-Zyklus wird für Montag das reizvolle Luſtſpiel Der
Dreikönigsabend oder Was Jhr wollt vorbereitet.
Dienstag: Undine; Mittwoch (zum Bußtag) großes Konzert,
in welchem der Singechor der Neuen Singakademie, die Solo-
Mitglieder und das bedeutend verſtärkte Stadttheater- Orcheſter
mitwirken. Frau Erika Wedekind iſt für ein zweites Gaſt-
ſpiel gewonnen worden, welches Freitag, den 22. ds., ſtattfinden
wird. Die Künſtlerin ſingt an dieſem Abend die „Roſe Friquet“
in der Oper Das Glöckchen des Eremiten. Beſtellungen nimmt
die Kaſſe des Stadttheaters ſchon heute entgegen. Am Donners-
tag wird das Ewig- Weibliche wiederholt.

Der Direktion des Apollotheaters iſt es gelungen, das
Burengaſtſpiel noch auf ein paar Tage zu verlängern, um auch
denjenigen Beſuchern von Halle und Umgebung, die bisher bei
dem rieſigen Andrang keine Plätze erhalten konnten, Gelegen-
heit zu geben, das Theater beſuchen zu können. Zu dem kommt
ab 16. d. Mts. der neue Spielplan, der wiederum große Attrak-
tionen enthält. Am Sonntag, den 17. Nov., treten auch in der
Matinee die Buren auf.

Wualhalla- Theater. Der mit heute beginnende Spiel-
abſchnitt bringt wiederum eine Fülle des Jntereſſanten. Ernſt

äaauert bis za 23. Mts.
e ung

Morgenkleider, Damen-
Damenwäsche, Negligestoffe etc.

fellvorlagen,

Preise bedeutend, oft auf die Hälfte ermässigt.

vletet noch grore Farthieen in seidnen, wollnen und Wasch-Kleiclerstoffen. Blusen, Unterröcke,
und Kinderschürzen, Weisswaren, Wolhwaren, Taschentücher,

Gardinen, Portieren, Tischdecken, Bettdecken, Teppiche,
Reiseclecken, Divandecken und Schlafdecken.

Zar verkauf.
Kein Umlausceh.

alle a. S.,
S 6r. Steinstr. 86187.



mit ſeinem tkein Fremder me mithändigen Künſtler es in der
exakte Arbeit verrichten, ſchwebt ein unbezwinglicher
dieſe Nummer, der das Publiku

auskommen t. Als dur Transr lett-Akt Die vier Jahres zeiten bezeichnet.
en wird lesdem et der lebenden

r re h ere mit n S iDie Jungfrau von Orleans eine ſenſationelle Neuheit inhöchſter Vo endung vor ahren Morgen, Sonntag, den 17. Ror
dert die einzige Nachmittags- Vorſtellung in dieſem Spielplan
att.

nicht aus dem Lachen her
us neu wird der T

Der Maurer Hermann e von hier hat in Egeln
in einem Streit den Arbeit Abel W aus Hakeborn
mit einem Taſchenmeſſer e n. aß gerade beim Eſſen,
als der Streit e. in deſſen Tglau er zuerſt von Graeſer
einen Schlag ins Geſicht erhielt, den er ſofört mit
hängnisvollen beantwortete, der eine T ader am
Halſe ſeines rer traf und deſſen baldigen Tod durch Ver
blutung

Jn dem bekannten Prozeß der Böllberger Mühlegegen den Mehlhändler Hermann wegen einer angeblich zu
wenig bezahlten Summe von 2000 M. hat jetzt Hermann
ihm guferlegten Eid geſchworen, ſo daß die Hildebrandſchen
Mühlenwerke bezw. die Klägerin abgewieſen wurde.

BVnußztag und Totenſonntag. Die Polizeiverwaltung er-
innert daran, daß an den Vorabenden beider d je und an
dieſen ſelbſt weder öffentliche noch private Tanzmuſiken, Bälle
und ähnliche Luſtbarkeiten geſtattet find. Am Bußtag und am
Totenſonntag dürfen auch öffentliche theatraliſche Vorſtellungen,
Schauſtellungen und ſonſtige öffentliche Luſtbarkeiten nicht ſtatt
finden. Ausgenommen der ind an beiden Tagen nur die
Aufführung ernſter Muſikſtücke (Oratorien 2e.) und am Toten-
ſonntag mit polizeilicher beſonderer Erlaubnis auch die Auf-
führung ernſter Theaterſtücke. Zuwiderhandlungen ziehen eine
Geldſtrafe bis zu 60 Mk. oder Haft bis zu 14 Tagen nach ſich.

m ver

e. Merſeburg. Magiſtratliche und Stadtverord-
neten Kommunal-Weisheit. Nach der Anſicht der
Kapitaliſtenklaſſe ſollen bekanntlich die Arbeiter unfähig ſein, in
Verwaltungsfragen der Kommunen und der Förderung des
Wohles derſelben mitſprechen zu können. Das Heug dazu
ſprechen ſich die Herren nur allein zu. Es ſei dies eine Gabe
Gottes, die ihnen ſchon in die Wiege gelegt worden wäre.
Wenn dies wahr wäre, dann wäre Gott ein ſolcher der Kapita-
liſten, und für die Arbeiter, wenn ſie cinen brauchten, müßte
erſt einer geſchaffen werden. So komiſch wie dieſes, ebenſo
eigentümlich ſteht es auch mit der Kommunalweisheit unſeres
Magiſtrats und der Stadtverordneten. Greifen wir aus dem
Wuſt, welchen die letzten zwei Jahre geboten, nur einiges heraus.
Da iſt zunächſt die Kanaliſation, bezüglich der der hieſige
Correſpondent, das Organ aller Liberalen Richterſcher Ob-
ſervanz und Barthſcher Wadenſtrümpfler, kurz vor der letzten
Wahl zum Stadtparlament ſchrieb, ja nur Leute zu wählen,
die vorurteilslos an ihre Aufgaben herantreten. Das ſei von
den Sozialdemokraten nicht zu erwarten, denn ihre Vor-
eingenommenheit gegen alles, was nicht ihrem
Programm entſpricht, würde ſie ſtets verhindern, als
Stadtverordnete eine erſprießliche Thätigkeit zu entfalten.

Wie haben nun Magiſtrat und Stadtverordnete ihre Thätig-
keit aufgefaßt? Sie haben die Arbeiten zur Kanaliſation einem
fremden Unternehmer aus Kaſſel und dem Stadtverordneten
und Branddirektor Herrn Günther übergeben in einer
Weiſe, die es den Herren freiſtellt, Löhne zu zahlen, wie es
ihnen beliebt, und allerlei fremde Arbeiter zu beſchäftigen, wäh-
rend häufig einheimiſche zurückgewieſen wurden. Hierzu kommt
noch, daß man den fremden Arbeitern in der Regel 32 Pfg.
pro Stunde zahlt und die hieſigen, an die
ihre Steuern zahlenden Arbeiter mit 25 bis 30
Pfennigen abfindet. Der Deputation des Vereins der
Fabrik und Handarbeiter, welche deswegen beim Herrn Ober-
bürgermeiſter vorſtellig wurde, antwortete derſelbe nach dem
Ausſpruche eines Mitgliedes der Deputation, ſie wollten nur
die fremden Arbeiter heraushaben, um dann pro Stunde eine
Mark verlangen zu können. Das heißt bei dem Herrn Bürger-
meiſter das Wohl der Stadt und ihrer Bewohner fördern.
Eine ſolche kommunale Weisheit beſitzen allerdings die Sozial-
demokraten nicht. Und da der Herr Bürgermeiſter auf Lebens-
zeit von der Stadtvertretung angeſtellt iſt, ſo iſt dafür geſorgt,
daß der Stadt dieſe wertvolle Kraft nur durch die Abberufung
ins Jenſeits verloren gehen kann. Möge er alſo noch recht
lange leben, damit die Arbeiterſchaft immer mehr erkennen
lernt, wie von dieſer Seite das Wohl der Stadt und eines
großen Teils ihrer Bewohner aufgefaßt wird. Einen beſonde-
ren Eindruck muß es auch machen, daß man die Arbeiten der
Kanaliſation dem Stadtverordneten Maurermeiſter Günther
mit übertragen hat. Es zeigt dies deutlich, wozu mitunter
ſtädtiſche Arbeiten benutzt werden und daß unſere Behauptung
von der eventuell geübten Vetternwirtſchaft in ſolchen Körper-
ſchaften damit nur neue Nahrung bekommt. Damit wollen
wir für heute ſchließen. Ueber die weitere Thätigkeit unſerer
Stadtverwaltung in einem zweiten Artikel.

Zeit. Zur Stadtverordneten-Wahl. Die gegne-
riſchen Parteien haben bis jetzt öffentlich zur Wahl noch nicht
Stellung genommen. Jedenfalls werden ſie die ausſcheiden-
den Stadtverordneten wieder aufſtellen. Der Mieter Verein
wird, wie uns mitgeteilt wird, ſich diesmal nicht durch Auf-
ſtellen von eigenen Kandidaten beteiligen. Die Arbeiter thun
gut, ſich nicht durch die ſcheinbare Ruhe im Lager der Geguer
einſchläfern zu laſſen; man wird dort ſchon in der nächſten
Woche und namentlich in den letzten Tagen thätig ſein; daß
man uns nicht ruhig die Sitze überläßt, iſt klar. Deshalb
müſſen die Arbeiter auf dem Poſten ſein und namentlich nicht
nachlaſſen in der Agitation unter den Arbeitskollegen. Am
Dienstag, den 19. ds. Mts., wird die erſte S im
Heiteren Blick ſtattſinden, in F. referiert der Reichstags Abge
ordnete und Stadtverordnete Genoſſe Albrecht Halle. Dieſer
Verſammlung folgt am Sonntag, den 24. ds. Mts., eine zweite
Berſammlung, in der jedenfalls ein Berliner Stadtverordneter
ſpricht. Auch für den Beſuch dieſer Verſammlungen muß
fleißig agitiert werden

Zeitz. Metallarbeiter-Verſammlung. Auf die am
Sonntag, den 17. d. Mts. in Schindlers Reſtaurant ſtattfindende
Verſammlung ſei hierdurch noch einmal hingewieſen. Der An-
trag Dierſch über die Begräbnisbeteiligung ſoll wiederholt be-
handelt werden, da die Anſichten der Kollegen nach Annahme
desſelben ſehr auseinandergingen. Aus dieſem Grunde iſt es
notwendig, daß die Mitglieder recht zahlreich erſcheinen, damit
genügende Ausſprache kann und etwas Rechtes in
dieſer Sache geſchaffen wird. Es iſt in einer der letzten Wer
ſammlungen vorgekommen, daß die Diskuſſion nicht Ende
geführt werden konnte, da un Uhr Schluß ſein muß. Bon
den Kollegen iſt wahrlich micht zu viel verlangt, wenn ſie an
es h Uhr erſcheinen heder, welchedie ellung des Notiztalen dere an den Hauptvorſtan wenſchen e t e u murlun oder beim on
tigten, raße 7, melden. Die Kollegen ſeien noch dargn
gaufmertſam gemacht, daß Anträge zwecks außerordentlich
Unterſtüßung direkt beim Vorſtand der Verwaltungsſtelle z
327 ind Die Verſammlung kann über eine gewiſſe um

beichliehen

n

berg und Rentier Thomas in der 2. Abteilung,
Staſzfurt. Um eine irrtümliche Auffaſſung zu vermelden,

ſet hervorgehoben, Daß Der Generoldireftat Gräßner, der das
Schwingen Klingetbentels für Dpfer der Gruben-
fataſtrophe empfohlen hat, Nicht der rekier der Grube Lud-
wig iſt, ſonde der Generalbireltor Des al Eyndikats,

Die 15 Berſchütteten o noch ine mit aufgefunden
worden. Jede Hoffnung, auch nur ken derſelben noch leben
retten u Wnnen, en gegeben wor ben

Ztianfturt Die BVerluſtliſte de r gen
ſrephe u n zimehe eng l Geitorben ndecaoocbhe t Berichüttet nd a II e 43b Jm Kranlenhauſe benden e t wer

o. Zeitz. r Eine Reiſe Pe Rhein entlang,
ninz bis Köln in 50 Bildern in der nächſten

W zur Ausſtellung. Eine Rheinxeiſe e o Gry
artiges, und um ſo als es gerade der ſ Teſcha vor er infolgedec am Auge des r rübmangelnder Gelder 58 eine Rheinreiſe in Natur nicht geſtatten

nn, ſehe ſich die Bilder im Panorama an, die der Natur-ehe nichts nach Die Reiſe koſtet nur 15 Pf., Billets
ind beim Genoſſen Leopoldt zu haben.
o. Weißenfels. Gewerbegerichts-Wahl. Die

Wahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht findet im Rathqus
zwei Treppen (Stadtverordneten-Sitzungsſaal) ſtatt und zwar

ienstag, den 19. November, von II Uhr für das
hmacher Gewerbe, Donnerstag, den 21. November,

von 115 1 Uhr für das Bau Gewerbe, als Maurer,
Zimmerleute, An ſtreicher, Glaſer, Klempner, Maler, Schloſſer,
Tiſchler, Dach-, Schiefer und Ziegeldecker, Sonnabend, den
23. November, von II --1 Uhr für die übrigen Gewerbe.
Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, ſich an der Wahl zu be
teiligen. Stimmzettel ſind am Wahllokal zu haben.

Weiſzenfels. Unterſchlagung. Verhaftet wurde
der Buchhalter Hugo Hartung, welcher bis zum Juli d. J.
in der Schuhfabrik von Benno Ehrlich in Stellung war.Jerſelbe wurde wegen Unterſchlagung von weit über 600 M.,
begangen bei obiger Firma, bis ſeg ſt geht verfolgt. 9:
ein r mehrfach vorbeſtrafter en wurde dem Land
gerichts- Gefängnis Naumburg zugeführt.

t. Zörbig. Nach der Wahl! Das war ein Haſten, ein
Rennen und Schleppen von Haus zu Haus, von Straße zu
Straße, und frägt man warum Nun, eine kleine Anzahl
Arbeiter und Bürger unſerer Stadt hatten es gewagt, zwei
Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl aus ihrer Mitte
aufzuſtellen und dieſe paar Männer haben gemacht, daß
Hunderte von „tapferen“ Spießbürgern Angſt und Schrecken
bekamen. Die Wahl hat am 12. d. M. von 6 bis 8 Uhr abends
ſtattgefunden. Die brauchbaren und unparteiiſchen“ Männer,
Drechslermeiſter Aug. Herrmann und Kaufmann Guſtav
Herold, ſind gewählt, erſterer mit 100 Stimmen auf 6 Jahre,
letzterer mit 107 auf 2 Jahre. Die Arbeiter haben ſich der
Wahl enthalten, da ſie lieber im Kollegium unvertreten ſein
wollen, als durch dieſe brauchbaren und unparteiiſchen Leute.
Jn einer Verſammlung des Bürgervereins, die am 9. ds. ſtatt
fand, war der Magiſtrats-Aſſeſſor, Hauptmann der Freiwilligen
Feuerwehr und Kaufmann E. Schaaf ganz empört über das
von uns herausgegebene Flugblatt. Er verlas es, bemerkte
aber dabei nicht, wie ſehr die Mienen der Anweſenden darauf
hinwieſen, daß ſie mit dem Jnhalt des Flugblattes einverſtanden
waren. Als Kandidaten wurden aufgeſtellt Bürſtenmacher Fritz
Kempe und Kaufmann Uhlmann. Und nun geſchah etwas
Merkwürdiges. Am anderen Tag erſchien nämlich das be-
kannte, im Volksblatt ſchon veröffentlichte Flugblatt, das vor
der Schmach warnt, die unſerer Stadt durch die Wahl eines
Sozialdemokraten angethan würde, und am Montag abend fand
eine abermalige Verſammlung ſtatt. Jn dieſer wurden die
Kandidaten wieder abgeſetzt und der Drechslermeiſter
Herrmann aufgeſtellt, welcher in der vorigen Verſammlung
eine Wahl ganz entſchieden abgelehnt hat. Er wurde denn auch
gewählt. Die Arbeiterſchaft aber wird ſich durch dieſes Geſchrei
nicht abhalten laſſen, in zwei Jahren einen Kandidaten auf
zuſtellen.

Bitterfeld. Zur Stadtverordneten wahl. Am 15. Nov.
tagte eine von bürgerlicher Seite einberufene Verſammlung,
welche ſich mit Aufſtellung eines dritten Kandidaten der dritten
Wählerabteilung beſchäftigte. Die Herren Bürger, vielmehr der
Einberufer der Verſammlung, ſtellte dem bisherigen Stadtver-
ordneten Herrn Dr. Thon das beſte Zeugnis aus, aber er
ſollte nicht für die dritte Abteilung paſſen; weshalb wurde ver-
ſchwiegen. Von ſeiten der Arbeiter wurden unſere Kandidaten
empfohlen, worauf wir zur Antwort bekamen: Wir Arbeiter
hätten unſere Kandidaten aufgeſtellt und ſollten doch den
Bürgern ihre Kandidaten auch nicht verwehren. Eine recht
komiſche Auffaſſung ſeitens der ſogenannten Bürger, als
ob wahlberechtigte Arbeiter keine Bürger wären, trotzdem ſie
ihre Steuern ſo gut wie die ſich Bürger nennende Klique be-
zahlen. Es war den Herren Bürgern aber nicht möglich, in
ihren Kreiſen einen dritten Kandidaten zu finden, ſondern ſie
mußten einen der in der erſten Abteilung Aufgeſtellten vor-
ſchlagen, ſich aber dann belehren laſſen, daß der in der erſten
Abteilung Aufgeſtellte auch ſicher wäre, dort durchzukommen.
Da wurde die Verſammlung 9 Uhr reſultatlos geſchloſſen
und die lachenden dritten waren wir.

Es wurden unſererſeits die Herren Stadtverordneten auf-
gefordert einen Bericht über ihre 6 jährige Thätigkeit zu geben,
welches aber nicht geſchah. Auf die Angriffe unſerer Kandidaten
verteidigten ſie ſich energiſch. Ueberhaupt wäre dem Herrn Ein
berufer ſolcher Verſammlungen anzuraten, ſich wenigſtens etwas
Kenntniſſe über die Leitung einer Verſammlung anzueignen.
Wir empfehlen ihnen unſere Berſammlungen zu beſuchen, da
können ſie das lernen. Euch aber, Arbeiterwähler, rufe ich zu:
Tretet alle ein für unſere Kandidaten:

Töpfer Guſtav Blum,
Klempner Ernſt Neumann,
Maurer Hermann Böhme.

Auch den Geſchäftsleuten, welche von den Arbeitern leben,
wäre zu empfehlen, entweder für uns oder gar nicht zu
wählen. Denn der Arbeiter wird wiſſen, was er zu thun
hat. Alſo auf zur Wahl!

Noch eine kleine Reminiszenz: Als vor etlichen Jahren die
Erhöhung des Gehalts unſerer höheren ſtädtiſchen Beamten
vollzogen war, da ſagte ein achtbarer Bürger unſerer Stadt
dem ausſcheidenden Stadtverordneten Kozlowski auf den
Kopf zu: Sie, Herr Kozlowski, haben die Skala gemacht.
Alle im betreffenden Lokale Anweſenden waren ganz verblüfft;
Herr Kozlowski hatte aber nichts Eiligeres zu thun, als wie
ſeine Kopfbedeckung zu ergreifen und ſo ſchnell wie möglich zu
verſchwinden. Es iſt wohl angebracht, den Wählern der 3. Ab-
teilung dies zu unterbreiten, da Herr Kozlowéki ſich bis heute
u dieſer Sache noch nicht erklärt hat und jetzt wieder vonben Hausbeſitzer Verein als Kandidat aufgeſtellt iſt.

Torgau. ie Stadtverordneten wahlen ergaben die
Wahl der Herren Kaufmann Blauhnth, Gymnaſialoberlehrer
Dr. Ortmann und Lohgerbermeiſter Wehmann in der dritten
Abteilung mit 156, 107 und 91 Stimmen, Fleiſchermeiſter Frey
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blöcken gufgehört hat. In dem unverſehrten Teile des
werks iſt der Betrieb wieder aufgenommen worden. on
dere Anerkennung verdienen diejenigen braven Bergleute, die
ſogleich trotz Jebensge ahr bei den nochän. Saiten auf allen Vieren durch die zum
rößten Teile verſchütteten Gänge h nach Hilfe
pähten und retteten, ſo lange noch ein Verletzter aufzu

war und bis der Repierbeamte es unterſagte. erforderte
mehr Mut, als das Leiten der Rettungsarbeiten durch die Be
amten.

Vielfach hat man bis jetzt nach der Urſache des plötzlich er
folgte Einbruchs im Schachte Ludwig II. geſucht. Alle Gerüchte,
o wird mitgeteilt, die über den Eintritt es Unglücks um-

liefen, ſind indes durch die amtlichen Unter We en unzwei
deutig widerlegt worden man darf darnach vollſtändig davon
verſichert ſein, daß niemand eine Schuld an dem Un

lück beizumeſſen iſt. Es bleibt nur die An ehn übrig,
aß ein here Gewalt das ganze Unglück herbeigeführt habe

kann. Dies erſcheint um ſo glaubhafter, als von verſchiedenen
Seiten am Tage de Unglücks in der Mittagsſtunde zwiſchen
12 und 1 Uhr ein Erdſtoß wahrgenommen worden iſt, der
allerdings von vielen nicht beachtet wurde, da dergleichen Er
artigen in unſerer Gegend keine außergewöhnlichen Er-
cheinungen bilden. Dieſer Erdſtoß kann ſeine Wirkungen dahin

ausgeübt haben, daß er mit elementarer Gewalt einen hen
Druck auf die in der entſprechenden Tiefe liegenden Gebirgs
ſchichten ausgeübt puf das Hangende in den unteren Sohlen
des Schachtes teilweiſe zum Einſturz gebracht hat. Es bleibt
abzuwarten, ob von fachmänniſcher Seite eine derartige Er
klärung als zutrefend angenommen werden kann. Sollte dies
der Fall ſein, und hat thatſächlich ein ſolcher Erdſtoß zwiſchen
12 und 1 Uhr hier ſtattgefunden, ſo könnte dieſer wohl für den
c halbe Stunde ſpäter erfolgten Einſturz eine Erklärung

ieten,
Gr. -Wanzer (Altmark). Ein neuer Mord. Jm Nach-

bardorfe Jagel wurde am Dienstag früh die Witwe Jaap,
welche eine Gaſtwirtſchaft betreibt, in der Gaſtſtube er-
ſchlagen aufgefunden ſie iſt ohne Zweifel das Opfer von zwei
Mordbuben geworden, denen es um Raub von Geld und

en zu thun war. Die mutmaßlichen Mörder
ſind der ehemnalige Kaufmann Hermann Lunitz und ein angeb-licher Paul Runge, am 13. 1. 78 zu Berlin geboren. Den a

den iſt nian auf der Spur.
z ggnetx Eine Liebesgeſchichte hat am Mittwoch

hier ihren Abſchluß gefunden. Es handelt ſich um einen Doktor
der Chemie aus Poſen, der mit der Gattin ſeines Direktors,
der Schweſter ſeiner Braut, durchgegangen iſt. Das Paar war
Montag in Magdeburg eingetroffen und hatte von hier Ab-
ſchiedsbrief an Verwandte geſchrieben, Als dieſe herbeieilten,
um die Lebensmüden an rn Vorhaben zu hindern, wurden
dieſe bereits als Leichen gefunden. Sie hatten ſich vergiftet.

Magdeburg. Gegen den Zolltarif. Die Stadt-
verordnetenverſammlung nahm vorgeſtern eine längere, gegen
den neuen Zolltarif gerichtete Reſolution an.

Kkeine Drovinzial- Nachrichten.
Am Donnerstag mag verunglückte in Bitterfeld auf

dem Rangierbahnhof der Rangierer Nachtigall dadurch, daß er
in gebückter Stellung zwiſchen zwei Waggons hindurchgehen
wollte, im gleichen Augenblick aber wurde dieſer Zugteil in
Bewegung geſetzt, wobei der Verunglückte mit dem Kopf zwiſchen
die Puffer geriet. Der ſchwer verletzte junge Mann war ſofort
tot. Wegen Liebesſchmerzen ſchoß ſich in Thale ein junger
Mann eine Kugel in die Bruſt. Seine Braut hatte das Ver-
löbnis gelöſt. In Schweinitz wurde der Arbeiter Danne
berg erhängt im Walde aufgefunden. Er hinterläßt eine Witwe
mit 4 Kindern und war dringend verdächtig, vor kurzem einem
Fuhrknechte aus Torgau bei ſeiner Durchreiſe hier vom Wagen
1000 Stück Hagregn im Werte von 60 Mk. entwendet zu haben
Eine in ſeiner Wohnung vorgenommene Durchſuchung war er-
folglos, man fand aber 800 Stück Zigarren vergraben auf der
Dannebergſchen Pachtkabel am Gottesgcker. Gleichfalls er
hängt hat ſich in Forſt ein Schachtarbeiter. Jn der Nähe
von Wegeleben fand man am Montag die Leiche einer acht
zehn Jahre glten polniſchen Arbeiterin, die mit Laub bedeckt
war. Das Mädchen wurde ſeit Donnerstag vermißt; es iſt
möglicherweiſe das Opfer eines Verbrechens geworden. Einen
ſeltſamen Tod fand in Haßleben bei Buttſtädt das ſechzehn
Wochen alte Kind des Schmiedemſtrs. Hoffmann. Eine Katze, die
ſich in die Kammer eingeſchlichen hatte, ſetzte ſich auf das Ge
ſicht des ſchlafenden Kindes, wodurch dieſes erſtickt iſt.

Aus dem Reiche.
Trier. Eine en d e gegen den BiſchofKorum, angeſtrengt von der Haushälterin des vom Amte

ſuſpendierten Pfarrers Nourgois, ſtand vor dem Schöffengericht
ur Verhandlung. Klägerin will durch Worte beleidigt ſein,
ie ſeitens des Biſchofs in einer ihr gewährten Audienz gefallen

ſein ſollen. Mangels genügender Beweiſe erkannte das Gericht
auf Abweiſung der Klage.

Saarbrücken. Auf einer Treibjagd ſchoß der Geſchäfts-
fügrer der Südweſtdeutſchen Eiſenberufsgenoſſenſchaft, Wurm
tich, dem Oberförſter Schneider aus Unachtſamkeit in einer
Suffernnng von 1 Meter ins rechte Auge; dasſelbe iſt völlig
verloren.

Gelſenkirchen. Das Ermittelungsverfahren in
Sachen des Gelſenkirchener Waſſerwerkes hat zur
Einleitung der Vorunterſuchung geführt. Wie die Gelſ. Ztg.
meldet, iſt Landrichter von Bürck aus Eſſen mit der Sache be
auftragt und deshalb von ſeinen bisherigen Amtsgeſchäften be
h worden. Die Anklage launtet auf Nahrungsmittel
fälſchung.

Kaſſel. Verurteilter Eiſenbahnräuber. Das Schwur-
gericht verhandelte gegen den früheren Stationsdiätar W. Rath
geber aus Eſchwege, der bekanntlich am 3. Oktober in dem weſt
fäliſchen Nachtſchnellzuge zwiſchen Station Mönchhof und Kaſſel
einen Raubmordverſuch gegen den Kaufmann von Weſtrum
verübt hatte. Ferner hatte ſich Rathgeber wegen Entwendung
eines Freifahrſchein- Formulars und Ausfüllung desſelben (Ur-
kundenfälſchung) zu verantworten. Die Geſchworenen bejahten
ſämtliche Schuldfragen. Das Urteil lautete auf zuſammen
12 Jahre Zuchthaus, 7 Jahre Ehverluſt und Einziehung des
Vepelber mit dem Vathgeber das Attentat verübt hatte.

Letzte Nachrichten.
London, 16. November. Dally Telegraph meldet aus

Waſhington: Die Freilaſſung der Miſſionarin Stone
werde wahrſcheinlich heute erfolgen. Ein Telegramm der
Daily Mail beſtätigt die Meldung und fügt hinzu, daß ein
Uebereinkommen zwiſchen dem gwrerkkaniſchen Konſul in Soſia
und den Briganten unterzeiechnet worden iſt, wodurch den
Räubern Strafloſtgkelt zuneſichert wird.

Die engliſche BVerluſtliſte vom 14, Nov, lautet: 2 Mann
tot, 11 verwwündet, I geſtorben,

Her kürzlich in Ungnade geſallene General Buller iſt
geſtern zum Borſihenden des Heeresreformausſchuſſes ernannt
worbeii,

Sie htin, 19. Rohe miber, In der heute ſtattgefundenen Er
ſah zum Sahbtverordeten-Kolleginm ſegte unſer Genoſſe
Weogthere dit 79 Stimmen ber das ſſherof-fonfervatibe

meh G mm IIE Gehoſſe Wogtherrm er hennter Stahtberorbaete
Meer 4 Wergiente des Gleuhendeſent

in beraten fich geftern bende in VWenele n b
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d in ſich mit ihnen ſolidariſch. Die z. er Geſchi

unter auf den tand,
Jnt J d mehr gemeinſam hen wird geſagt,“ „der X. hat e abe gehört undu Mat an S gleichen Reden lange i ebe, daß dasgeſtel t en P S Hin wahr iſt. m ben meiſten Orten, in denen un

November. r jüngſte Erdvbeben in Erzerum i en de ksb Gut nicht et kommt, liegt das daran, daß die rbeitergeweſen, als bisher angenommen wurde. Es f m iſt doch wen i Pie derte on Falle edoch no eſchmack finden an den erbärmlichſten Schwätzereien.

dabei 29 Perſonen ung Leben gekommen. ruchtlos ausgefall en. einung jedes Und ſelbſt, wenn ein Arbeiter mal eine Dummheit gemachte Pflicht iſt, Werk zu rn und r olks-hat, nd wir Sozialdemokraten dazu da, Seine icheeret
The blatt vorlegen zu laſſen. Wo es nicht am Platze iſt, iſt es Pflicht üben Wir haben vielmehr alle ürſache, allen denen m

et den V No des Arbeiter c ſein Geld zu ver wo er gern geſehen e enüber zu ſein, die ſich zum Verbreiter uſtiBlauen wird und ſche politiſchen Intereſſen eten kann r hergeben Mh cht es nur mit r G. S

n, liegt ent.öb J r es haben wollt daß uns ge

als bewieſene e e und weiter zu traieht dieſes, ſo r zerſtreut und

es, zu
weiſen e Buren. Es wird hüben wie drüben geſündigt.Lokal v v den Verſammlungen halten werden ſo w. wen P doch endlich en 9 i en e äiglind g

i 1 nn Se t e a t War re za G en ogenheit e Philler vetſchi der e e weinen e jakitruppen waſchechte 36er vom hieſigen
Seichwätz. das über einer Lian annten ge führt wird, b r iwortlicher Mdaſtenr E. T aumig in le

pro ist erzammlung der Arbeitslosen

in ulle m.
Dienstag nachmittag 3 Uhr in „Osborgs Bellevnue“. 2

Referent Refſfoehstagsabgeordneter Ad. Thiele
wer: e Arbeitslosigceit und Kerr Oberbürgermeister taude.

Alle arbeitsloſen Männer und Frauen, die auf den Erwerb ihrer Hände angewieſen ſind, haben Zutritt.
Arbeiter und Arbeiterinnen! Als Lattch er hat der Oberbürgermeiſter u Stadt die Mhieſigen Arbeitsloſen bezeichnet. Erſcheint alle in der Verſammlung und legt ſagen Prerſ in gegen die i in a Wer

gleiche liegende Verunglimpfung Eurer Perſon und gegen die Verſpottung Eures Elends.
e lWemangd jst verpflichtet, während der Verſammlung etwas zu konſumieren.

Das Gewerkschafts- Kartell.
Ko werOeffentl. Gewerkschaftsversammlung

Mittwoch den 20. November (Bußtag) nachmittags 3 Uhr im gnechaiſchen Schützenhauſe.Tagesordnung: 1. Vortrag über die neue e Referent: M. Güldenberg. ehe das ArbeiterSekretariat
3. Bericht der Sekretariats- Kommiſſion. 4. Neuwahl derſelben. 5. Andere gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Das Gewerkſchaftskartell.

Zentral-Verband der Maurer.

e Möb el
Zweigverein Halle a. S.

Sonntag den 17. November vormittags 11 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Die örtliche Verwaltung. S Knzüge, Paleiots, Joppen, e
Sozialdemokrat. deren sowie Waren aller Art empfiehlt auf

uittuttedet 7 v g. 4

Aue- Abzahlung

Margenee zu Frankfurt a. M. 2. Abrechnung vom 3. Quartal.

4. Gewerlſchaftliches.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Konzerthaus Karlſtraſze 14.

Tagesordnung:
1. Die Verhandlungen der dritten Generalverſammlung des c u r r für das

Karlſtraſte 14. Jnhaber: Richard Ruhe
nEmpfehle meinen neu renovierten Saal. Mache beſonders auf neues v ntag e J

Pianino und Flügel aufmerkſam.Vereinszimmer von 20 bis 100 Perſonen noch einige Tage frei. Gerſammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Gen.

Wilhelmmshölhe. nGäſte freien Zutritt. Der Vorſtand.

Gufſth. 3 Könige,

Kl. Ulrichſtr. 36.
Sonntag den 17. November 1901

gewütl hum Unterhaltung
Es ladet freundlichſt ein

J. Streicher.
Vergnügungsverein „Vivat“.

Zu unſerem am Sonntag d. 17. Nov.
nachm. 4 Uhr in den Balisklen“
(Glauch. Schützenh.) ſtattfindenden

ladet freundl. ein Der Vorſtand. Kauſe ausgetammtes Damenhaarwigt ger Tage eröffne ich Lud- Obst u ich Kartotfeln zu den höchſten Preiſen auch liefere
Wuchererſtraße 4 z ein verkaufe vom Kahn an Weinecks Puppenperrücken gut und billig.

i Turmſtr. 156, Otto Dohle, Friſeur

Tarr den 17. rI Tutntz- Maas ſile
wozu ergebenſt einladett u Entree wird nicht erhoben. A. May.Zum letzten Dreier, Meſchrgeeſeſe 29.

Schöner großer Saal, paſſend für größere Vereine, Weihnachts
Feſttage noch zu beſetzen.

Sonntag den 17. November Kränzchen
des Kegelklubs Eutonia.

h I i
n i

e e 4 hv 4 et

veet S J en 1

944 u2 8
J m 2

t d
W w.

m

c t 5

ält t
n

W

m h VWaren- u. Möbelhaus dieser Art am Platze

M uur 51 Grosse Uriehstr
Eingang Sehulstrasse.

6 Lädem
Der Wirt.

Kiftelmanns Restaurant, Puggenhagenſtraße,
gegenüber der Blindenanſtalt.

e eenun r. Familienabend.
W Für gute Frelſen und Getränke iſt seſgrgt. Syrrc m ladet freundlichſt ein Obige.

ßostaur, z Elofanten, Wer er etanrant,
H.-Giebichenſtein, Angerweg 7. Sonntag den 17. November

verbunden mit Fleiſch u. Wurſtwaren,
Obſt, Südfrüchte u. Delikateſſen. Um

Wua- u, Geflügelgeschäft Kähne.
Neue und gebrauchte Möbel aller

Art ſowiellhren, Federbetten, Schuh Alle Sorten Felle
waren 2e. verk. billig Mühlberg 13. kaufen zu höchſten Preiſen

ten bittet I. AntFamilien Abend. r i Redembergr. aug Fe el (cherplan
Elektr. Piano- -Orche ſter. z ff. Regensb. Würſtch., ſzwrſtzeb Pfannk. SchlachteFeſt. Ein Schneider Lehrling kann zu

Es ladet freundlichſt ein O. Oſtern in die Lehre treten.wort gute Speiſen und Getränke
Cari Hennig Panorama Zeitz.

Ed. Kertzscher, Vandagiſt,
Postatr. Ringang eipraigerstr.

ger 61. Kari Vnlig, Schneidermeiſter,

Gute Futterkartoffeln, Ztr. I M. Zeitz, Steinsgraben 2.
Lager diverſer Gummiwaren, größ. klein Poſten. ſowie beſteDeſſauerſtraße4. S. er e Spriven, Peffarien, Leibbinden, Speiſekarggſfein Atm. g. e TodesAnzeige.

Sonntag den 17. November r Rhein. Gummiſchläuche, Gummidecken, er, Trotha. Heute früh verſchied, wie es der liebeonntag Reiſe r e bis Köln. Wachstuche, Hoſenträger zu billigen Bettſtelle mit Matratze 20 Mk., Gott wollte, nach kurzem aber ſchweren
gr. amilienabend Vorverkaufskarten à 1s Pf. in der Buch Preiſen. Tiſch J Spie I 7 Mk., Stühle Krankenlager meine inniggeliebte Frau,

Gleichzeiti z ich auf mein
W v. A. Leopoldt, Volatemauer 22.

groſtes andolinen Orcheſtrion
eiſha“ aufmerkſams hre Joh. JünieKe.

ihleten- Klub Trotha.n er 1. Vergnügen udet Sonn

St. 1 M. Herren-Hüte! St. tag den 17. Nov. nachm. 4 Uhr im
r e 1 gr. Partie inGelegenheitsk. ſtatt.

Harhef „Roter z in Trotha
Vorſtand.

Futterbeutel
verkauft billig

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

badehäuſer empfiehlt
Louis Eder, Ranniſcheſtr. 18.

u verkaufen.
udwig Wuchererſtr. 31.

unſere fleißige, ſorgſame Mutter
ter und Schweſter im noch nicht vol

Vogelbauer, Vogelnäpfe, Vogel- c

lendeten 37. r rArbeiter- Anzüge üm ſtilles Veileid bitten der trauerndec S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt Sehr iſer Kindern, ihre Mutter und

V. A. Kyrita, Halle, Trödel 2.
Frdl. Schlafſt. Merſeburoerſtr. 15, III. r. Familie

Dies en mit tiefer Trauer an din i und h



Sorialdemokratischer Verein Fiſterfeld.

Montag den 18. November abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung
MF iin „Oelzner's Restaurant

Der Vorstand

konsum- StrengsteMitglieder a Reellität.
erhalten Feſte, aller

10*, Rabatt. biligſte Preiſe.

sich die reiche Kuswahl in eleganter

Herren- und Knaben-

Carderode

ansehen und Sie werden finden, dass das

herren-Konfektionshaus

Arthur lendelsohn,

Halle a. S.
Gr triyeue 8,

eins der leistungsfähigsten Ge-

schäfte dieser Hranche am

Flatze ist.

litäten, sowie vilige Preise und

streng reelle Zedienung bleibt

mein Geschäftsprinzip.

Arthur
Monoblsohn,

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 8.

Halbtuche,
Neuheiten, eins Wolls, glatt u. gemustert, 85, 70,

Fantasiestoffe
Hochtfeine Neuheiten u s00, 280, 180, 1.29

Velour, Wagcheehte Quaſitaton, Meter 85. 40 e. 29 r.

Schneider

eihnacktz- Geschenk
empfehle als ganz aussergewöhnlich billig grosse Posten

Hauskleidlerstoffe, doppeltbreit, Meter 48, 35, 20 r
30 r.
48 r
75 u

doppeltbreit, Meter 52,

Meter 120, 90,

Streng Leipziger-reelle ſtraßeBedienung. 94.Stadt Theater Halle a. S.
Sonntag den 17. November 1901

nachmittags 34 Uhr
10. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Das Ewig-Weibliche.
Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten

von Robert Miſch.
Abends 7 Uhr65. Vorſt. i. P.-Ab. 15. Vorſt. auß. Ab.

1. Viertel.
Der Wildſchütz.

Komiſche Oper in 3 Akten von Albert
Lortzing.
Hierauf:

Die Puppenfee.
Montag den 18. November 1901

abends 7 Uhr 266. Vorſt. i. P.-Ab. 51. Abonn-. Vorſt.
2. Viertel. Farbe blau.

4. Vorſtellung des Shakeſpeare-Zyklus.

Was ihr vollt.
Luſtſpiel i in 5 Akten von W. S Shakeſpeare.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Vom 16. November an:

Neuer Spielplan!
Die Truppe La Rainge, Bravour-

Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Frl. Mariaune mit ihrem
Transformations-Ballett-Akt: Die vier

mit ihrer Sport- Szene „Auf dem Lawn-
Tennis-Platz“. BRrothors Reiuseh,
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

Die Fred Marzalini-Truppe mi-
ihrer Burlesk-Pantomime „Muſikantent
ſtreiche“. G Herr Ernst Perzinna
mit ſeinen urkomtſchen Affen- Enſemble.
Sjehben Akrobaten-Affen. Die beſte

Thee Giston's, akrobatiſche Kunſtrad-
fahrer. Fräul. Melanie Roberts,
beſter weiblicher Humoriſt mit brillantem
Revpertoir. Herr Nareiss Mertens,
OriginalGeſangs Humoriſt mit ſeinen
neueſten Senſations-Schlagern erſten
Ranges. Jules Greenbaum's
„American Bioscope“. 95 Kolorierte
lebende Photo raphieen: Neu! „Die
Jungfrau von Orleans“. Neul Größte
ſenſationelle Vorführung.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 17. November
einzige Rachmittags Vorſtellung

in dieſem Spielplan.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 5 12 bis 52 Uhr

Frei- Konzert.

J bisher bei der großen Nachfrage nach Billeten nicht ermöglicht werden konnte:

Jahreszeiten. Thee twa Paulyss

Dreſſ rnummer der Gegenwart. O

Apollo- Thenter.
Direktion Guatav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom Hauptbahnhof.

Ab 16. November täglich abends 8 Uhr Wder neue grosse Spielplan
u vielſeitigen Wunſch und um auch demjenigen Publikum W Halle

und Umgebung Gelegenheit zu bieten, den Spielplan zu ſehen, dem dies

Noch auf wenige Tage verlängertes Gaſtſpiel der
echten Transvaal- und OranjeFreiſtaak

Betrrett.
die Legitimationspapiere der Leute hängen

im Theaterfoyer zur allgemeinen Anſicht aus.
Außerdem die neuengagierten Kräfte

Paul Batty mit i wer CErik Brothers Sport Balance
Akrobaten,

i unde e kt. Hugo Spen ler, Piſton-Virtuoſe.
Liedke Carlſen Karrikaturiſt. Concordig Trio humoriſtiſches

h Herren Geſangsr r Neger Terzett mit neuen nen

8 DeutſchlandsBrooks &2 u Excentriks. RMirzl pon Venzl, nei lente, t

roduktionen an 35 neue Serie vonSacurs Derong, nete e Dröſes Velograph, erad h

Lyra. graphien eSonntag den 17. November
W vormittags 119--1 Uhr We großes Konzert des Theater-Orcheſters. T
Auftreten der i

Entree 30 Pfg. Entree 30 Pfg.V Nachm. 4 Uhr ngroße Nachmittags Vorſtellung. m
Auftreten der Buwrrntt.

Zu dieſer Vorſtellung iſt für jeden Beſucher auch Kinder der
volle Kaſſenpreis zu entrichten.

Eine Nachmittags- Vorſtellung für Kinder ſindet anfangs
nächſten Woche ſtatt und wird dies d bekannt gegeben.

Der Abends 8 tm o Abend Vo el.Auftreten der Vater
Von 28 Uhr an: Konzert des Theater Orcheſfters.

Anfang 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr.

der
9

Neu! Restaurant R. Siegert, Neu!
Große Märkerſtraße 20.

Sonntag den 17. November zum Frühſtück Pökelknochen mit Sauerkraut.

Es ladet ergebenſt ein D. O.Auch iſt ein Vereinszimmer für 50 60 )Perſ. noch auf einige Tag zu vergeben.

Schaffner- Pilzstietel,c 2

roßen Poſten gebr.
bin t aber gut erhalten, verkauft Wo lenciecken

illig, ſo lange der Vorrat reicht verkauſt billig

einen Nragen ſanſe ich dei Toewenall.
Sterniieht, Alter Markt 11. Sternlicht, Alter Markt 11.
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Der öſtreichiſche Parteitag.

Zum 4. Punkt der Tagesordnung
Die Zoll und Handelspolitik der Sozialdemokratie

ſpricht als Referent
Karl Kautsky: Jch werde nur die allgemeinen Geſichts-punkte geben die beſondren öſtreichiſchen Verhältniſſe laſſe ich

beiſeite: hier habe ich von Jhnen zu lernen. Man ſagt: die
Zollpolitik kann entweder vorn Standpunkt des Konſumenten
oder vom Standpunkt des Produzenten aus betrachtet
werden. So einfach liegt die Sache aber nicht. Die Jntereſſen
des Konſumenten, des Käufers, und die Intereſſen des Pro-
duzenten, des Verkäufers, ſind nicht die Jntereſſen zweier ver
ſchiedener Klaſſen, ſondern nur zwei Momente derſelben Jn-dividuen. Jeder gauſer iſt auch. Verkäufer. Jn dem einen
Moment iſt er intereſſiert an hohen, im andren an niedrigen
Preiſen. Von dieſem Standpunkt aus können wir zu keinem
Reſultat gelangen. Konſumtion und Produktion hängen zu-
ſammen wie Einatmen und Ausatmen. Für uns kommt ein
anders Intereſſe entſcheidend in Betracht, das Jntereſſe des
Proletariats. Der Proletarier hat als Verkäuf er ſeiner Arbeits-
kraft ein Jntereſſe an dem hohen Preis dieſer Ware, aber kein
Intereſſe an dem hohen Preis anderer Waren, denen gegen
über er Konſument iſt. Nun iſt die Ware Arbeitskraft eine
ehe eigenartiger Natur. Sie iſt nicht nur die Ware, die

Lehrwert produziert, die mit der Perſönlichkeit des Menſchen
verknüpft iſt, ſie unterliegt auch auf dem Arbeitsmarkt ganz
andern Geſetzen. Die Theorie des ehernen Lohngeſetzes iſtüberwunden. Wir wiſſen, Daß der Preis der Ware Arbeits-
kraft ſehr konſervativ iſt. Die Löhne ſteigen viel ſchwerer, ſie
ſinken aber nicht ſo leicht, als die Preiſe andrer Waren. Der
Arbeiter iſt des halb intereſſiert am Sinken der Preiſe und
keineswegs am Steigen der Preiſe der Produkte. Nun ſagt
man, die Arbeiterklaſſe iſt doch intereſſiert an hohen Preiſen
der IJnduſtrieprodukte. Denn dieſe hohen Preiſe ſind verknüpft
mit dem Auſſchwung der Jnduſtrie. Liegt die Induſtrie dar-
nieder, ſo nutzen dem Arbeiter, wenn er arbeitslos iſt, auch die
niedrigſten Warenpreiſe Nichts Aber hohe Preiſe ſind auch bei
einer Stagnation der r Jnduſtrie möglich, vie wir gegenwärtigin Deutſchland ſehen. So he Preiſe werden auch durch Kar-
tellierungen hervorgeri ifen, die den Jnduſtrie- Aufſchwung künſt-
lich beſchränken und den Arbeiter herabdrücken. Die Proſperität
der Jnduſtrie hat auch die Konſequenz, daß der Zinsfuß ſteigt,
daß die Wo hnungsnot einſetzt.

Wir müßten ja, wenn es ſich ausſchließlich für uns um die
Proſ e der Jnduſtrie handelt, uns für das Steigen
des Zinsfußes erklären und behaupten, Daß das Proletariat einIntereſſe an der Wohnungsnot hätte. Das Proletariat iſt zwar
intereſſiert an der Entwicklung der Jnduſtrie, aber nicht an
hohen Warenpreiſen. Niedrige Preiſe brauchen auch nicht dadurch zu entſtehen, daß die Jnduſtrie verfällt. Auch das Jn-
tereſſe der Zukunft bindet das Proletariat an die Entwicklung
der Induſtrie. Jſt doch die Entwicklung des Großbetriebes die
techniſche Baſis, auf der allein freie Menſchen entſtehen können.
Ich ſehe kein and es Mittel als den Großbetrieb, um die Men-
ſchen von der Sklaverei zu befreien, ihnen höchſten Wohlſtand
bei kurzer Arbe itszeit zu garantieren und ſeine harmoniſche Ent
wicklung zu ermögli chen. Und noch eins: Wir ſtehen auf dem
Standpunkt der Volksſouveränetät, der Demokratie. Demo-
kratie bedeutet aber nicht nur die Unabhängigkeit der einzelnen
Perſon, ſondern auch die Unabhängigkeit eines Volkes von demändern. Unabhängig Kind aber nur die induſtriellen Völker.
Die agrariſchen Völker verſinken in Abhängigkeit von den in-
duſtriellen Völkern. Deshalb iſt jedes Volk daran intereſſiert,
eine Großinduſtrie zu entwickeln. Von dieſem Standpunkt aus
muß die Frage des Schutzzolls betrachtet werden. Wir müſſen
die verſchiedenen Arten der Zölle unterſcheiden. Man kann für
einen Zoll ſein und den andern verurteilen.

Die primitivſte Form des Zolles und in ihrer Schädlichkeit
am durchſichtigſten ſind die Finanzzölle. Noch heute werden in der
Sahara Karawanen geplündert oder Abgaben von ihnen er-
hoben, wenn ſie ein Gebiet durchziehen. Das iſt der Urſprungdes Finanzzolls, der dieſen barbariſchen Wharakter auch beibe-

halten, ja verſtärkt hat. Früher führte der Handel Luxuspro-
dukte nur für die reichen Leute. Die kapitaliſtiſche Produrkion
aber iſt Maſſenproduktion znd erfordert den Verkehr mit Lebens-
mitteln und Rohſtoffen. Dadurch werden jetzt die Finanzzölle
zu Zöllen auf Leben snotwendigkeiten und wirken deshalb um
ſo verderblicher. Von Kaffee, Thee und Kaklao erhebt Oeſtreich
jährlich 34 Milliouen Kronen. Der Alkoholismus wird durch
dieſe Belaſtung unſchuldiger Genußmittel gefördert. Das
ſchlimmſte iſt, daß die Finanzzölle, weil ſie unmerklich erhoben
werden, viel weniger aufreizen, als direkte Steuern. Sie wirken
ger äuſchlos und begünſtigen die Entwicklung des Militarismus.
Deshalb ſind ſie bei den Regierenden ſo beliebt. Von 1877 bis
1900 iſt der Ertrag der Finanzzölle in Deutſchland von 100Millionen auf 473 Millionen Mark geſtiegen. Jn derſelben
Zeit ſind die Militärausgaben von 437 Millionen auf 827 Mil-
lionen Mark gewachſen. Der zuſammenhang iſt ar. g Man
ſagt, die Zölle werden vom Auslande getragen. Der Betrag
der Zölle des Jnlandes verringert die Preiſe der eingeführten
Waren in gleicher Höhe. Nehmen wir für einen Augenblick an,
es ſei richtig, daß das Ausland unſre Zölle trägt. Aber auch
wir müſſen exportieren. eſtreich führt mehr aus, als ein.Dieſe Theorie iſt alſo ſehr zweiſch neidig.

wir danach auf der einen Seite
anderen Seite erhöht hergeben. Aber es iſt gar nicht

wahr, daß das Ausland den Zoll bezahlt. Man verſucht
immer Die Zölle wieder auf an dere Ste ellen abzuwälzen.
Schließlich werden ſie von den Schwächſten getragen, die ſich
gegen die Abwälzung nicht wehren tönnen. nt weder er
die Zölle abgeroälzt auf die Konſin nenten des Jnlandes: die
Preiſe ſteigen um den Zollbetrag. Oder aber die importier enden
Kapitaliſten ſuchen die Zölle auf die eigenen Arbeiter abzu-

t die Löhne um den Betrag der Zollwälzen un kürzen die Löh
erhöhung. So ſt es ſchließlich ſehr leicht göglich, daß ein
Land die eigenen Zölle und die Zölle des Auslandezs trägt
namentlich dor wo die Arbeiter gleich ſchwach ſind alsKonſumenten nd Produzenten, alſo in Oeſtreich. Auf die
breite Maſſe des Volkes fallen alſo die Zölle mit ganzer

Wucht.un zu den eigentlichen S Schutzzöllen, die dazu beſtimmt ſein
die Jnduſtrie zu ſchützen.ſollen Thatſächlich beſteht ihreWirkung nur darin, daß ſie den Profit des dangg a

und zwar um den Betrag des Zelle r ne u darbeitenden Volkes zu tragen hat. Dieſer Geſichtspunkt mach

Was gewinnen, müſſen wirauf der

r ſympathiſch. Sie ſind eineuns die Schutzzölle nicht ſehrEtaatehilfe n das Kapital. Jedenfalls dürfen wir u
leichtfertig nach Sch utzzöllen drängen. Es giebt n
Arten Schutzzoll. Zunachſt den privilegierenden Jo d as

Proletariat hat gar kein Jntereſſe n de rders zu entwickeln undgndnſtriezweig einer ſtören. Der privilegierende
r Produktionsſchichten zu ſender kann er Kartellierung und zur Hemmung. dere Eneigle.

entwickelung führen. Das gilt namentlich für r eng e.
Billige Kohle und Eiſen ſind ſo But wie r r er
halb fort mit den Eiſenzöllen. aneben giebt es

die ich konſervierende ZölleZölle, die verderblich ſind und de lKategorie gehören eſondersAner W d Weſen nſervativer Natur. Man ſpricht
Agrarzölle, ſie ſinvon der Notlage der Landwirtſchaft. Jch erkenne dieſe Not-
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lage an trotz aller Angriffe auf mich von freihändleriſcher
Seite. Jch erkenne aber keine Notlage der Gro ßgrundbeſitzer
an. Auch die Eiſeninduſtrie leidet gegenwärtig in Oeſtreich
Not, in großen Werken wird nicht voll gearbeitet. Deshalbleiden aber die Rotſchilds und anderen Beſitzer der Werke keine
Not. Die Not der Landwirtſchaft rührt von der Höhe der
Grundrente her, die in Europa höher als in Amerika iſt. Die
hohe Grundrente erhöht die Produktionskoſten. Noch auf
andere Weiſe wirken die Agrarzölle konſervierend. Sie erhalten
den Körnerban auch da, wo er an ſich nicht mehr rentabel
wäre, wo die Landwirte die Koſten ſchenen, zur Viehzucht über
zugehen.

Der Großgrundbeſitz hat dabei ionders großen Profit, weil
bei ihm der Getreidebau vorherrſchend iſt. Jn Oeſtreich ſind
von 2 Millionen Landwirten höchſtens 200 000 an den Getreide
zöllen intereſſiert. Der Kleingrundbeſitz iſt notwendig, aber der
Vroßgrundbeſitz iſt en heute überflüſſig. er iſt heute eine
Drohung. Sie wi ſſe wie gerade O -eſtreich unter dem Groß-grundbeſitz leidet. Jeder A grar zoll wirkt aber konſer vierend auf

den Großgrundbeſitz. Ein 5 Kronenzoll belaſtet den Kopf der
Bevölkerung mit 8 Kronen, eine Familie mit 40 Kronen. Es
giebt Familien, die nicht mehr als 200 Kronen im Jahr ver-
dienen und dabon ſollen dieſe 40 Kronen abgeben, bloß damit
eine Handvoll Leute noch mehr ber ommen, damit ſie ihre Mai-
treſſen deer füttern können, ihre Pferde und ihre Hunde.
Eine große Schicht des S roiet tariagts ißt in Oeſtreich kein Brot,es iſt für ſie Lurus. D ieſe Schicht wird durch die Verteuerung

des Brotes nur indirekt betroffen, aber ſie wird verhindert da-
durch, auf ein höheres Niveau der Lebenshaltung hinaufzu-
rücken. (Sehr richtig

Eine weitere Art der Zölle ſind die Er ziehungszölle für die
Jnduſtrie. Sie ſind unter Umſtänden geeignet die Induſtrie zu
fördern. Aber für das Proletariat ſind andre Mittel der Jn-
duſtrie zu helfen, den Erziehungszöllen vorzuziehen. Solches
Förderungsmittel der Jnduſtrie ſehen wir beſonders in beſſerer
S. ulbildung für die Arbeiter. Auch politiſche Freiheit iſt einMittel, den Mnbeiter auf eine höhere Stufe der Entwicklung zu

heben. Wenn in Rußland die Jnduſtrie ſo wenig konkurrenz-
fähig iſt, ſo liegt das im weſentlichen an der politiſchen Unfrei-
heit der ruſſiſchen Arbeiter. Die amerikaniſche Induſtrie iſt auf-
geblüht in der Aera der politiſchen Verfolgung in Deutſchland
und Oeſtreich. Die beſten europäiſchen Arbeitskräfte ſind in
dieſer es über den Ocean gegangen. Mit Schutzzöllen iſt die
amerikaniſche Konkurrenz nicht zu bekämpfen, nur mit höhererEntwicklung des europäiſchen Jnduſtrie Arbeiters iſt ihr zu be-
gegnen. Gebt dem Arl beiter denſel ben hohen Lohn, dieſelbepolitiſche Freiheit. (Sehr richtig u tte Komnn mikatonemitte

ſind ebenfalls geeignet, die nduſtrie. zu fördern und deshalb
von uns zu fordern. Gerade Oeſtreich leidet unter denſchlechten Verkehrsmitteln Hemmend wirkt die Entwicklung des
Militarismus.

Weiter kommt als hemmend in Betracht die Entwickelung der
Kartelle. Eine Regierung, die in dieſem Sinne verfährt, würdeJndnuſtriepolitik machen, die jede Schutzzotl. Politik überflüſſig
macht. Erklären wir uns alſo gegen Jndnſtrie-Schutzzölle, ſo
wollen wir doch die Jnduſtrie nicht ſchutzlos laſſen. Heute
haben wir noch nicht die Macht, unſer Programm durchzu-
führen, deshalb iſt es noch nicht möglich, ganz auf die Erzieh-
ungszölle zu verzichten, wir müſſen ſie für gew wiſſe Jnduſtrien
konzedieren. Aber nur für gewiſſe Induſtrie Jnduſtrien, in
denen Kartelle exiſtieren, können wir den Schutzzoll nicht zu
billigen, auch den J nduſtrien nicht, die überwi egend exportieren.
Wir haben kein Jntereſſe daxan, daß die bei uns hergeſtellten
Artikel im Auslande billiger zu haben ſind, als bei uns. Wir
zaben kein Jntereſſe, das Ausland zu heben, auf Koſten des
Jnlandes. So weit geht unſere Jnternationalität nicht. Er
ziehungszölle für die Jnduſtrie und Agrarzölle Kind unverein-
bar. Jn dem Lande, das exportiert, fängt die Landwirtſchaftan, den Bedarf nicht mehr decken zu können. Jnduſtrieländer
ſind auf den Getreide Jmport angewieſen. Oeſtreich iſt auf
dem Wege, für den Freihandel reif zu werden. Er iſt natür-
lich nur Schritt für Schritt zu erlangen. Wir ſind deshalbauf Handels verträge mit mäßige: Tarifen, die langfriſtig abge-

ſchloſſen ſind, angewieſen. ie Jnduſtrie muß auf Stabilitäter Verhältniſſe dringen. Die Feinde der Handelsverträ ge ſind
die Agrarier, ſie haben kein Intereſſe daran, denn Handels-
Verträge werden meiſtens geſchloſſen auf Koſten der Grund-
rente. Die Agrarier ſind es alſo auch hier wieder, die denIntereſſen des Proletariats entgegenarbeiten. Verbunden mit
d Agrariern ſind die Jnduſtrie-Hochſchutzzöllner. Den Kampf
verden allein Jie Proletarier zu führen haben. Die Entſchei-ig fällt in Deutſchland, aber die öſtreichiſche en Arbeiter haben

das gleiche Jntereſſe wie die deutſchen Arbeiter. Sie fühlenſich auch auf dieſem Gebiete verbunden, denn ſie kämpfen zu
ſammen einen Kulturkampf. Laſſalle hat einmal geſagt: nArbeiter ſind der Fels, auf dem die Kirche der Zukunft geban
wird. Wir ſind heute ſchon weiter. Die Arbeiter ſind der Fetet

auf dem die Kultur der Gegenwart ruht und an dieſem Fels
werden die ſchamloſeſten Ausbeutungsverſuche, die je auf die
Taſchen des arbeitenden Volkes gerichtet worden ſind, zer-
ſchellen. (Stürmiſcher Beifall.

Korreferent Karpeles-Wien z zeigt an der Hand der zoll-geſchichtlichen Entwickelung S eſtreichs, daßz den Oeſtreichern die
Zollpolitik bisher ſtets einerſeits von Berim, andererſeits von
Budapeſt diftiert worden iſt. Redner wendet ſich dann der
Vertragspolitik zu und den zur Zeit geltenden Handelsver-trägen mit Deutſchland. Einen beſonderen Vorteil vermag er

Vertrags pol itik für Oeſtreich nicht zu erblicken. FürVertragspolitit ſind wir alle. Sollte aber
der deutſche Tarifentwurf Geſetz werden, dann müßte der öſt
reichiſche Handelsminiſter gehängt werden, wenn er nicht
jede Poſition in unſerem Zolltarife mit drei multipliziert. (Sehr
richtig

je verrückten agrariſchen Forderung des deutſchen zolltarif-Entwn rfs, haben natürlich auch den öſtreichiſchen terin den

Mund wäſſerig gemacht. Sie verlangen z. B. ſtatt des bis-herigen Dreimark Weizenzolles einen Neunmart Soll Wir
ſtehen vor der Gefahr, daß wir, wenn auch nicht einen Neun
mark-, aber einen Sechsmark Zoll auf Weizen bekommen.
Einen anderen Sta ndpunkt wie gegenüber den Agrarzöllen
muß man den Jnduſtriezöllen gegenüber einnehmen. Kautsky
war heute ſehr konziliant. Er wie andere ſtehen aber eigentlich
auf dem Standpunkte: Wer gegen die Agrarzölle iſt, muß auch
gegen die Induſtriezölle ſein. Das mag für Deutſchland, das
keine Jnduſtriezölle mehr braucht, richtig ſein, für Oeſtreich iſt
es nicht richtig. Jch kann mich nicht unter allen Umſtänden
für die Freihandelstheorie erklären. Es kommt auf die Wir-
kung der Zölle an. Jch halte es für thevretiſch durchaus er-
laubt, gegen die Agrarzölle und für Erziehungszölle zu ſein.
Auch Kautstky will die Jnduſtriezölle nicht auf einmal abſchaffen.
Jch ſtelle feſt: Unſere Produktions- Bedingungen ſind in ein-zelnen Induſtrien ungünſtiger und der do muß einen Aus-
gleich ſchaffen. Deshalb ſind wir noch lange keine Hochſchutz
zöllner. Uebertrieben ſind Zölle da, wo ſie nicht mehr der Pro
duktion, ſondern der kapi taliſtiſchen Rente dienen. Was ich
hier geſagt habe, mag eine Verſündigung gegen die Freihandels-
prinzipien ſein, eine Verſündigung gegen das Programm iſt es
nicht. Jn unſerem Programm ſteht kein Wort von den Zöllen.Jm Erfurter Programm ſteht ein Satz gegen die Zölle, die
das Volk belaſten. Auch ich bin gegen alle Zölle, die ſchädlich
ſind, aber ebenſo für alle Zolle, die uns nützen.

in dieſer
die Fortſetz ing der

Engels hat
die amerikaniſche Schutzzollpolitik gebilligt, ich will ihn deshalb

Sonntag den i7 November 1901. 2
Unſere Jnduſtrie muß ſich

hungszölle. Unſer vornehmſterL Lebensmittelverteurern und Brotwucherern.

nicht zum Schutzzöllner machen.entwickeln, dazu drängt ſie Erzi
Kampf gilt den
(Beifall.)

Gegen die Ausführungen von Karpeles wandte ſich Genoſſe
Beer-Wien (Redakteur des Fachblattes der Metallarbeiter),
deſſen Aus führu ugen in den Sätzen gipfelten: Freihandel im
Intereſſe der J iduſtrie, wie auch im Jntereſſe der Arbeiter.

Genoſſe Kriſtan-Trieſt wendet ſich gleichfalls gegen die
ſchutzzöllneriſche n Abſichten von Karpeles.

Pittoni-Trieſt hat den Eindruck, als wenn Karpeles als
Vertreter der Großinduſtriellen geſprochen habe und nicht als
Sozialdemokrat und iſt empört darüber. Er ſei Freihändler in
Theorie und Praxis.

M orgenſtern-Mähriſch-Schönberg iſt theoretiſch Freihänd-
ler, befürwortet aber die zollpolitiſche Losſstrennüng von Un-garn. Nur ſo kann Oeſtreich zu günſtigen Handelsverträgen
kommen. Der Schutzzoll iſt ſeiner Anſicht nach nicht das
Mittel, in Oeſtreich die Großinduſtrie möglichſt raſch zu ent-
wickeln.

Brod Wien wendet ſich gleichfalls gegen Karpeles,keinen Grund habe, ſich als Praktiker zu bezeichnen, denn er
ſei doch Redakteur und handle nicht in Baumwolle. (Heiterkeit.) Pfaff, Adel in d Ke ipitaliſten verbinden ſich für den Schutz

zoll, der einzige Freihändler, der weiß, was er will, iſt der Ar-
beiter. (Lebhafter Beifall.)

Dr. Adler wendet ſich gleichfalls gegen die Ausführungen
von Karpeles. Ebenſo

V anek-Prag: Von den Schutzzöllen
keinen Vorteil gehabt. Adlers Stand

der gar

hat die Arbeiterſchaft
dpunkt iſt zu acceptieren

Auflehnung gegen Agrarzölle, Gefallenlaſſen der Jnduſtrie-
zölle.

Anſobsky-Wien ſpricht gegen Karpeles und erklärt ſich
auch gegen alle Erziehungszölle, die auch nur zum Nutzenweniger Kapitaliſten ſind.

Die Diskuſſ ion ſchließt hiermit
Jn ſeinem Schlußwort beklagt ſich Karpeles über Miß-verſtändniſſe, die ſein Referat hervorgerufen hat. Je habe von

der Jntereſſenharmonie nur für den beſtimmten Fall geſprochen
und dabei natürlich im Auge gehabt, daß unſere Partei geſchult
genug iſt, daß meine Worte nicht als allgemeine Intereſſen
harmonie gedeutet werden können. Nehmen wir unſerer
Tertilinduſtrie den Zoll, dann ſperren die Fabrikanten ihre
Fabriken und degradieren die Arbeiter zu Hausinduſtriellen.
Gewiß tritt die Jnduſtrie zunächſt mit Hungerlöhnen auf:
aber wozu haben wir denn unſere Gew erkſchafts zorganiſationen
Ich habe znich nicht prinzipiell für den Schutzzoll ausge-
ſprochen, ſondern eine Prüfung in jedem einzelnen Falle ver
langt. Gewarnt habe ich nur davor, blindlings ins Frei
handelslager hinüberzugehen. Wir haben es nicht notwendig,uns für die induſtriellen Echuvzött ner ins Zeug zu legen, aber

wir haben auch nicht notwendig, uns für die induſtriellen Frei-händler beſonders zu erwärmen. So irrig es iſt, wenn die
Jnduſtriellen meinen, es könne eine Groß induſtrie geben ohne
eine Entwickelung der Sozialdemokratie, ſo irrig iſt es auch,
venn wir meeinen, die Sozialdemokr atie könne groß werdenohne eine Entwicklung der Jnduſtrie zur Großinduſtrie in
Oeſtreich.

Kautsky weiſt in ſeinem Schlußwort auf die eigentümliche
Erſcheinung hin, daß die beiden Referenten dieſelbe Reſolution
geſtellt und ſich doch ſchnurſtracks wiederſprochen haben. Jchhabe als ſozialdemokratiſcher ropaga idiſt geſprochen, Karpeles

als Staatsmann er hat ſich als öſtreichiſcher Millerand
empfunden, als öſtreichſcher Handelsminiſter. (Große Heiter-
keit.) Jollfragen haben große Aehn! lichkeit mit Militärfragen.
Wenn das Deutſche Reich von einem auswärtigen Feinde mut-willig angegriffen wird dann wird jeder deutſche Sozialdemo-
krat der Regierung, wie ſie auch ſei, ohne Zögern alle Macht-
mittel in die Hand gebe n, um den Feind zurückzuſchlagen.
Wenn das Attentat auf die Geſittung, das der deutſche Tarif
entwurf darſtellt, Geſetz wird, dann iſt das eine Kriegserklä-
rung und auch die öſtreichiſche Regierung muß alle Mittel da
gegen benutzen. Eine Frage iſt die der prinzipiellen Propa-
ganda. Wenn wir gegen den Schutzzoll im eigenen Lande auf-
treten, ſo geben wir den Freihändlern eine Menge Argumente
an die Hand. Wenn die Genoſſen nun auch gegen den deut-
ſchen Zolltarif mit allen Mitteln auftreten, ſo dürfen ſie die
eigene Propagai ida gegen Agrar- und IJnduſtriezölle doch nicht
unterlaſſen. Jn fortgeſchrittenen Ländern ſind Agrarzölle und
Jnduſtriezölle eng miteinander verbunden, denn in dieſen findet
induſtrielle Ausfuhr und agrariſche Einfuhr ſtatt. So weit iſt
ja in Frankreich ſchon der Baron Millerand gekommen. (Rufe:
Baron Ja, er iſt Baron, ſeitdem er den ruſſiſch en Andreas-Orden vom Zaren erhalten hat. Auch bei uns in Deutſchland
fokettiert ja der Genoſſe Schippel ſchon mit den Agrarzöllen.
Und ich kann das verſtehen. Wer A ſagt, muß auch B ſagen,
das iſt einfach die Logik der Thatſachen. Fährt Karpeles mit
ſeinen induſtriellen Neigungen fort, dann werden wir noch denTag erleben, wö auch er A grar zöllner wird. Jn unſerem Pro-
gramm ſteht auch die Abſch affung des Privateigentums. Aber
noch niemand iſt es eingeſallen, dieſe Al bſchaffung von heute
auf morgen zu propagieren. (Heiterkei it.) Ebenſo gilt es auch
mit dem Freihandel. Freihandel iſt das Endziel unſrer handels-
politiſchen Bewegung, die uns Begeiſterung und Energie ver
eiht. Praktiſch ſtehen wir aud h nicht vor der Frage, ob wir
die Republik wollen oder nicht. Jm konkreten Falle handelt
es ſich um die Preßreform. Aber wir, die wir das republika
niſche Prinzip vertreten, können viel geſchloſſener, viel entſchie-
dener, auf das r rzip geſtützt, in der konkreten Frage auf
treten. Ebenſo ſteht es mit der ökonomiſchen Reform. Wirwollen die ſoziale Revolntion, praktiſch aber handelt es ſich um
die Altersverſchernug. Aber auch hier werden wir viel klarer,
energiſcher und eink jeitlicher auftreten können, als wenn wir
uns von Fall zu Fall entſcheiden wollten. Praktiſch ſteht nicht
in Frage: Freihandet oder S Schutzzoll, die praktiſche Frage
lautet heute Kampf gegen den Agrarzoll und die monopoliſtiſchen Zölle. In dieſer Frage wird nur der zielbewußt und
entſchieden auftreten können, der prinzipiell auf dem Boden
des Freihandels ſteht. Weil wir glauben, daß die praktiſche
Frage iſt, wie wir den Kampf gegen unſere ſchlimmſten Feinde,
gegen die Agrarier und Monopoliſten, am beſten führen zu
können, deshalb ſtimme ich für den Freihandel. nicht aus einem
abſtrakten Freihandels intereſſe heraus, das ich nie vertretenhabe, und deshalb bitte ich Sie, für die eſgtion nicht nur
zu t ſondern praktiſch dafür zu wirken. (Stürmiſcher
Beifal

Die Reſolution Kautsky Karpeles wird hieraufAmendement Vanek einſtimmig angenommen.
Am fünften Verhandlungstage wurde zunächſt die Vorlage

betr. Alters und Jnvaliditäts-Verſicherung,
Wit: wen und Waiſen- Verſorgung beraten.

Der Referent, Reumann-Wien, beleuchtete kritiſch den Re
gierun gsentwurf und tadelte beſor iders die zu niedrige Rente,
die zu hohe Altersgrenze, die Art, wi e die Beiträge aufgebrachtv den ſollen und anderes mehr. Die Forderungen der Partei
aßte er in einer Reſolution zuſar nmen, die einſtimmig angee mnen wird.
Dr. Adler bericht 5 m unmehr überdas Ergebnis der Beratungen der Programm-

Kommiſtihn.
neuen Programms iſt in dem Leitartikel

Volksblattes mitgeteilt worden.

mit dem

Der Wortlaut des
der Nr. 264 des
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Dr. Adler begründet den neuen Programm urf: Nichts
adrf im Programm enthalten ſein, was der t htrgren undvernünftigen Meinung eines Genof en widerſpricht, aber nicht
jeder Genoſſe darf verlangen, daß alle ſeine Wünſche befriedigt
werden. Von dieſem Geſichtspunkt müſſen Sie ausgehen. Zum
Minimalprogramm lag eine Fülle von Anträgen vor, von denen
wir nur geceptieren konnten, was uns vereinbar ſchien mit dem
Rahmen des Programms, das doch nur eine Auswahl trifft,
aber nicht ins Detail gehen kann.

Der Se über die Elendstheorie hat folgende Faſſung er-halten „Es wächſt die Maſſe des Proletariats und der Grad
ihrer Ausbeutung.“ (Bravo!) Die neue Formel hat den Vor
teil, daß ſie alle Möglichkeiten, alle Reſultate der ſteigenden
Ausbeutung umfaßt, daß damit vereinbar iſt eine ſteigende,
ſtagnierende und auch eine fallende Lebenshaltung, was wir
gewohnt ſind, Verelendung zu nennen. Auch der Buchdrucker,
der Metallarbeiter, der mehr als früher verdient, deſſen Lebens-
haltung ſich eventuell geſteigert hat, kann und muß das
Bewußtſein haben daß ſich trotzdem der Grad ſeiner
Ausbeutung geſteigert hat, weil er nicht abhängt von
ſeiner Lage, ſondern beſtimmt wird von dem Anteil des Arbeiters
an den Früchten ſeiner Arbeit, der ihm zukommt. Da die Ar-
beit beſtändig produktiver wird, iſt das Reſultat immer das,
daß der Arbeiter ſchlechter fortkommt, daß der Grad ſeiner
Ausbeutung ſteigt. Denn der Klaſſengegenſatz, hauptſächlich die
Empfindung des Klaſſengegenſatzes ſteigt, je optimiſtiſcher wir
die Entwickelung der Geſellſchaft beurteilen, je mehr wir ſehen,
daß die Geſellſchaft reicher wird. Der Satz iſt wiſſenſchaftlich
tadellos, aber auch geeignet, alle Jhre Bedürfniſſe für Jhre
Agitation zu erfüllen, und gleichzeitig macht er einer langweiligen
Diskuſſion ein Ende.

Ein zweites: Der urſprüngliche Entwurf hat gemeint, daß die
Feſtſetzung des Zieles einer politiſchen Partei, die die ganze
Geſellſchaft bis ins innerſte packen und umwälzen will, es
eigentlich überflüſſig macht, noch zu ſagen: ich will die politiſche
Macht, um das Ziel zu erreichen. Aber niemand von den Ver-
faſſern des Entwurfs hat daran gezweifelt, daß das Mittel
hierzu die Erringung der politiſchen Macht iſt. Da eine große
Anzahl Genoſſen es für notwendig halten, dieſen Gedanken
ausdrücklich im Programm auszuſprechen, ſo haben wir dieſen
Wunſch erfüllt, ohne daß wir damit um ein Haarbreit zu einer
anderen Anſicht abzuweichen brauchen. Daß das Mittel zum
Ziel die Eroberung der volitiſchen Macht iſt, iſt jedem Sozial-
demokraten klar. Wem es nicht klar iſt, der hat zwei Wege.
Entweder nimmt er ſich vor, noch etwas zu lernen (Heiterkeit),
oder er muß ſich einer anderen Partei anſchließen.

Sie erinnern ſich, wir hatten einen Punkt im Entwurf, wo
ich bekennen mußte, ja hier liegt wirklich ein Fehler vor. Es
war der Punkt, der von der Ausbildung der Vorbedingungen
für die künftige Geſellſchaft heute ſchon handelt. Jch hatte nur
das ſubjektive Moment im Entwurfe hervorgehoben und das
objektive vergeſſen, das Moment, daß die Entwickelung der
Geſellſchaft ſelber dieſe Vorbedingung ſchafſt. Dieſer Fehler iſt
beſeitigt. Beide Momente ſind jetzt in zwei getrennten Sätzen
ausgedrückt. Der Ausdruck „genoſſenſchaftliche Produktion iſt
beibehalten, aber mit einem Sicherheitsventil, einem Fallſchirm
verſehen worden (Heiterkeit) durch den Zuſatz „auf Grund ge-
ſellſchaftlichen Eigentums“. Jch glaube, die Sache iſt jetzt feuer-
feſt. Heiterkeit Jede Unklarheit von links iſt jetzt aus
geſchloſſen.

Nun kommt ein Satz, der ſcheinbar eine Wiederholung iſt und
den ich doch an dieſer Stelle um keinen Preis vermiſſen möchte:
„Nur das zum Klaſſenbewußtſein erwachte und zum Klaſſen-
kampf organiſierte Proletariat kann der Träger dieſer not-
wendigen Entwicklung ſein.“ Dieſer Satz, zum Teil aus dem
Hainfelder Programm genommen, iſt das wichtigſte, was wir
im Programm haben, weil er uns abgrenzt gegen alle anderen,
die ſich Sozialiſten nennen und gern Sozialdemokraten werden,
wenn ſie es nachher wieder nicht zu ſein brauchen. Wenn dieſe
ſagen: „Das wollen wir ja ſchließlich auch,“ dann frage ich ſie:
Wer ſoll es aber machen Und wenn mir die Leute dann
ſagen: Der Kaiſer! dann lächle ich. Wenn Sie ſagen: „Das
einſichtsvolle Bürgertum!“ dann lache ich. (Ruf: Die Kirche
Von der Kirche wird das nicht mehr behauptet. (Heiterkeit.)
Hier liegt eben die Grenze. Den Befreiungskampf kann nach
unſerer Meinung nur die Arbeiterklaſſe ſelbſt führen, wie Marr
es ausgedrückt hat, ſie kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe
ſelbſt ſein. Damit ſie das Werk auch wirken können, müſſen
wir das Proletariat dazu fähig machen. Das wird in dem
folgenden Satz von der Organiſierung des Proletariats aus-
geſprochen. Jm erſten Entwurf hieß es „politiſche Organi-
ſierung“. Jetzt iſt das Wort „politiſch“ fortgelaſſen. Damit iſt
allen Arten der Organiſjierung des Proletariats Raum gegeben.
Es iſt die gewerkſchaftliche Organiſierung mit einbezogen, die
wirtſchaftliche Organiſierung nicht ausgeſchloſſen. Jch mache
dieſe Unterſcheidung, weil die Gewerkſchaftsbewegung bereits
einen hohen Stand erreicht hat, die wirtſchaftliche Organiſierung
aber noch nicht deutlich erkennbare Geſtalt angenommen hat.

Wenn ich von dem relativen Gewicht einer beſtimmten Aus-
drucksweiſe in dem Programmentwurf geſprochen habe, ſo bin
ich doch weit entfernt davon, gleichgültig zu ſein gegen den
Wortlaut, nachdem er Programm geworden iſt. Die Wieder-
holung derſelben Sätze durch Jahre und durch viele Menſchen
ſchadet dem Wortlaut. Eine Münze, auch wenn ſie noch ſo
ſcharf geprägt iſt, wird im Laufe der Zeit abgegriffen. Aber,
Parteigenoſſen, gas hindert nicht, daß auf dem Wege von der
Prägung bis zum endgültigen Verſchleiß, daß dieſe Münze,
dieſe Prägung, dieſes beſtimmte Wort uns die allergrößten
Dienſte leiſtet, ja ganz unentbehrlich iſt, nicht nur für unſere
Agitation, für die Erziehung der Maſſen, wo man beſtimmte
Prägungen braucht. Wiederholung ewig derſelben Sätze, bis
es verſtanden wird. Wir brauchen es auch für uns ſelber Die
Hirnvorgänge ſind alle flüſſiger Natur. Wir unterliegen ſelbſt-
verſtändlich den Einflüſſen, die von allen Seiten kommen. Es
iſt nicht immer leicht, die Jdentität des Wollens und Wiſſens
feſtzuſtellen. Das iſt bei dem einzelnen der Fall, wie erſt bei
bei einer Geſamtheit, die kämpft. Wir brauchen einen ganz be-
ſtimmten ſcharfen Ausdruck dafür, wer zu uns gehört und wer
außerhalb unſerer Kreiſes ſteht. Heutzutage. wo alles rötlich
ſchimmert, giebt es Schattierungen von Rot durch Roſa bis zum
Weiß, wo alle möglichen ſozialen Auffaſſungen Platz haben.
Jch unterſchätze durchaus nicht die Gedankenarbeit, die in der
Selbſtkritik, in der endloſen, nie enden ſollenden Arbeit an ſich
ſelbſt liegt. Wenn jemand in die Wüſte ziehen will, um ſich
die letzten ſozialen Dinge klar zu machen, ſo habe ich nichts da-
gegen, wenn er dabei philoſophiert bis an ſein Lebensende.
Wer aber praktiſch arbeiten will, wer in der Partei ſteht, der
hat die ſubjektive Notwendigkeit und die objektive Pflicht, unter
dieſen Erwägungen von beiden Seiten und nach tauſend
Seiten hin endlich einen Strich zu ziehen, zu ſummieren undzu ſagen Auf Grund aller Leſer Erwägungen bin ich ent-
ſchloſſen, das und das zu thun! (Stürmiſcher Beifall.) Dieſe
Pflicht haben wir als einzelne, wie viel mehr noch die Partei
als Geſamtheit, weil ſie ſonſt nicht arbeiten kann. e das
Gehirn iſt ein Hemmungsorgan, und darin liegt ſeine Würde.
Aber wenn das Gehirn gar nichts weiter thut, als hemmen, ſo
geſchieht das auf Koſten der Erregbarkeit ſeiner motoriſchen
Zentren. (Stürmiſcher Beifall.) Jch greife niemand an, ich
verteidige mich gegen den Vorwurf, daß ich gleichgültig gegendie deſine des Wortlauts wäre. Wir haben ein Programm,
das der Geſamtmeinung der Geſamtpartei entſpricht, ein Pro-
gramm, dem kein Parteigenoſſe zu widerſprechen gezwungen iſt,
wenn auch natürlich nicht alle Wünſche jedes Einzelnen berüc-
ſichtigt werden ſollen. Wir haben ein Programm, das unſere
Ueberzeugung, unſern Willen, unſere allernächſten Forderungenausſpeicht und welches geeignet iſt, uns für die nächſte Zeit

dieſelben großen Dienſte zu leiſten, die uns bisher das Hain
felder Programm geleiſtet hat. (Stürmiſcher Beifall.

Nach der Rede Adlers kam noch eine Reſolution über die
Gewerbeordnung r Vorlage.

Jn Anbetracht
Fern G ende Reſolution:

er ſich von Jahr zu Jahr mehrenden Miß-

handlungen, Selbſtmorde und ngeregten, begreiutieitagen und eſtrrbun en er Armee, for rege Js.
demokratie die ſchleunigſte Reform und Oeffentlichkeit
der Militärgerichte, insbeſondere ein freies, unbehindertes

S Beſchwerderecht für jeden Soldaten bei
eder Jnuſtanz.

Der Parteitag beſchließt: Die Reichsratsfraktion wird beauf-
tragt, in nächſter Seſſion in energiſcher Art und Weiſe einen
Antrag betr. die Reform der Militär Strafprozeßordnung zur
Verhandlung zu bringen.

Entrüſtungsreſolutionen gegen den Transvaalkrieg und
die engliſchen Greuelthaten wie gegen die Niedermetzlung
der Armenier durch die Türken wurden angenommen, ebenſo
wird für die kämpfenden Arbeiter und die Jntelligenz im
Zarenreiche eine Sympathiekundgebung beſchloſſen.

Die Beſtimmung über den Ort der Abhaltung des nächſten
Geſamt-Parteitages wird der Geſamt- Parteileitung überlaſſen.Damit iſt die Tagesordnung des Parteitages er dige

Popp ſchließt den Parteitag mit einem dreimal begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie.

Provinzielles.
w. Naumburg. Wir bezahlen ſchon Steuern

genug!“ Mit dieſem kapitaliſtiſchen Knüppel erſchlagen die
vereinigten Profitagrarier jeden ſozialen Gedanken, der ſich ja
einmal in ihr Gedankengehäuſe verirren ſollte. Jn ihrer Be-
h e und Denkunfähigkeit merken dieſe Nichts-als-Ge-
chäftsleute dabei nicht einmal, daß ſie durch ihre edle Offen-

r uns und ihrem verkrachten Säkularmenſchen Bis-
marck recht geben, der bekanntlich im Parlament einmal wie
folgt unvorſichtig aus der Schule plauderte:

„Wenn es keine Sozialdemokratie gäbe und wenn nicht eine
Menge Leute ſich vor ihr fürchteten, dann würden die mäßigen
Fortſchritte, die wir überhaupt bisher in der Sozialreform ge-
macht haben, auch noch nicht exiſtieren.“

So iſt es und ſo wird es bleiben. Jeder, auch der kleinſte
Schritt auf dem Wege wahrer Sozialreform, muß den
Söldnern und Schnapphähnen kapitaliſtiſcher Profit- und
Rentenfägerei abgezwungen werden. Und in dieſer Raubritter-
welt wiſſen pfiffige Diplomaten recht gut, welche Zugkraft in
gan Leitſeile ſteckt: „Die direkten Steuern möglichſt niedrig
alten
Nun rühmen mit beſonderem Stolz gerade unſere Unent-

wegten, Vollen und Ganzen ihren ſehr vielſeitigen RegentenKraatz als ſo eine Art Zauberkünſtler, weil er in wahrhaft

genialer Weiſe verſtehe, aus wenig Steuern ungeheuer viel
zu machen.

Daß aus nichts nicht etwas geſchaffen werden kann, daß wie
der Staat, ſo auch ein Kommunalherrſcher keinen Pfennig mehr
Geld in Thaten umſetzen kann, als vorher auf irgend eine
Weiſe dem Volke abgeknöpft wurde dieſe einfache Wahrheit
erſcheint gewiſſen Profitſpießern als zu wunderlich und zu hoch.
Neulich hat nun ein beſonders vernagelter Unentwegter, in
dummpfiffiger Wichtigthuerei und wahrſcheinlich zur Beruhi-
gung freiſinniger Gewiſſen ſeinen Kneipbrüdern vorge-
rühmt:

„7000 Mark hamm ſe vor's Denkmal geſtift' un 's koſt'
uns doch eegentlich keen' roten Pfeng!“

Allgemeines ehrfürchtiges Staunen der verſammelten Praktiker
vor ſolcher Enthüllung. Jhr Urheber war eben auch ein
„praktiſcher“ Mann, denn er ſpielte famos Skat und hat als
„Geſchäftsmann“ eine Menge Geld zuſammengekratzt. Der Ge-
heimrat mußte alſo doch recht haben, der als kommunaler
Major Lauff einſt ſang, daß vor dem neuen Herrn aus Pforz-
heim in des alten Naumburgs Pflege war noch eine geiſtig
rege Thätigkeit ganz unbekannt! Und hatte eine Autorität wie
der Herr Oberſtleutnant und Stadtverordnetenvorſteher Habel-
mann (mittlerweile zum Stadtrat erhöht) den Kommunal-
herrſcher nicht als einen bedeutenden Menſchen“ und ſeine
Finanzwirtſchaft nicht als eine „glorreiche“ geprieſen So er-
ſchien denn auch an dem erwähnten Stammtiſche wie in allen
al Kraatz in der That wieder einmal als ein ſehr großer
Mann.

Dieſe ſpaßige Geſchichte dürfte aber auch eine verflucht ernſte
Seite haben. Die Leſer werden ſich erinnern, daß wir neulich
die in geheimer Sitzung für ein Kaiſerdenkmal bewilligten
7000 Mark mit der Spitzmarke verſahen: „Wieder einmal eine
Flucht aus der Oeffentlichkeit?“ Begeiſtert ſich die Spießerei
jetzt an dem erhabenen Gedanken, daß dieſe 7000 Mark der
Stadt „eegentlich keen' roten Pfeng“ gekoſtet hoben, ſo können

nunmehr erſt recht nicht! alle Denkenden und Ehrlichen
ſchwerlich die Frage abwehren:

Warum entzog man gerade eine ſo glorreiche patriotiſche
Finanzthat dem Lichte der Oeffentlichkeit und woher ſtammen
die 7000 M. Dieſe Frage muß unter allen Umſtänden be-
antwortet werden! Kameradſchaftlichkeit und Virchow-Rückſicht-
nahme dürfen auch nicht gar zu weit gehen!

U. A. w. g.
p. Sangerhauſen. Daß bei den „Arbeiterſchutz“-Geſetzen

noch vieles im argen liegt, wurde ſchon an unzähligen That-
ſachen im Volksblatt erwieſen. Dieſe Geſetze ſollen eine Wohl-
that für die Arbeiter ſein; in Wirklichkeit iſt die Aus-
führung dieſer Geſetze ſo eingerichtet, daß ſehr viele der Ar
beitec, die ihr gutes Recht beanſpruchen, fortwährend im Kampfe
liegen mit denjenigen, die das Heft in den Händen haben.
Die Hinterthüren lernt erſt der kennen, der zu ſeinem Nach-
teil mit den Geſetzen Bekanntſchaft machte. Oſt heißt es: „Es
kann zu gunſten der Arbeiter dies oder jenes vorgenommen
werden.“ Wie dieſes „kann“ gehandhabt wird, ſoll folgendes
zeigent Ju einer hieſigen Schöffengerichts- Verhandlung vom 23. 5.

dieſes Jahres erwähnte der frühere Amtsdiener Franz Stieber
von hier u. a., das hieſige Landratsamt habe am 18. 1. 99
unter J.-Nr. 6510/98 den Amtsvorſteher zu O. aufgefordert,
die Leute, welche auf Grund des 8 45 d. Unfall-Verſ.-Geſ.
vom 6. 7. 84 als Vertrauensleute der Arbeitnehmer gewählt
ſind, von ihrer Wiederwahl in Kenntnis zu ſetzen. Nach 5 54
vorgenannten Geſetzes „können“ die Leute an den Unfall-
Unterſuchungen teilnehmen; ſie müſſen dies aber nicht; ja
ſie erfahren überhaupt keinen Unterſuchungs-Termin.

Auf Grund des vorerwähnten S 45 werden dieſe aus dem
Kreiſe der Arbeiter gewählten Bevollmächtigten und Erſatzmänner alle zwei a re gewählt. Er, Stieber, bekundete
nun, er habe am 27. Februar 99 dem Amtsvorſteher ſchriftlich
berichtet, daß einer dieſer Leute ſchon zehn Jahre tot
ſei, aber noch immer in den Liſten weiter geführt werde. Die
Meldung Stiebers ſei trotzdem als „erledigt“ zu den Akten
geſchrieben und ihm erklärt worden: Dies ſchade ja nichts,
denn es würde ja doch kein Arbeiter bei den Unfall-
Unterſuchungen zugezogen.

Dieſer Fall iſt nun unterſucht. Am 28. v. M. ging dem
Stieber von der Staatsanwaltſchaft zu Nordhauſen der Be-
ſcheid zu:

Wenn der Amtsvorſteher Vollrath Jhren Bericht über den
Tod des zum Erſatzmann der Berufsgenoſſenſchaft gewählten
Fahrikarbeiters Wittecke nicht an den Herrn Landrat weiter
gegeben, ſondern als „erledigt“ zu den Akten geſchrieben hatſo iſt es nicht Jhre Auf abe, das amtliche Wirken
des Herrn Vollrath einer Kritik zu unterziehen viel-
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leiben. Ein Grund zum ſtrafrechtlichen Einſchreiten
liegt nicht vor.

Da die „vorgeſetzte VerwaltungsBehörde“ dieſen Fall gar
nicht kennt, ſo kann ſie natürlich auch nicht über ihn befinden.
Die Arbeiter erkennen aber aus dieſem Vorkommmnis, wie die
„Sozialgeſetze“ gehandhabt werden.

K Eisleben. Unſere Lokalfrage ſpitzt ſich immer mehr
zu, und wenn da nicht, wie auf dem letzten Bezirkstage in
Halle nachdrücklich hervorgehoben, eine recht baldige Aenderung
herbeizuführen iſt, dürften böſe Folgen unausbleiblich ſein. Der
Uebermutderhieſigen Lokalbeſitzer gegen den organiſierten Arbeiter
ſtand, ſowohl den politiſchen wie Rrhhaktuichen nimmt in
roßem Maßſtab zu. Nachdem Montag vor 8 Tagen der
eſtaurateur Dullin Zum weißen Roß, Breiterweg, den

organiſierten Schneidern die Thür gewieſen, erhielten die
eben daſelbſt tagenden Maurer folgenden Tages ihren Aus-
weiſungsbefehl. Die Eigentümerin des beſagten Lokals iſt die
hieſige Wagnerſche Brauerei. Dieſe hat nun dieſem Lokale
einen Saal anbauen laſſen, welcher hauptſächlich von einem
hieſigen Turnverein benutzt wird, und da müſſen nun die bis-
herigen Gäſte ihrem liebgewordenen Lokale den Rücken kehren.

b der, wie berichtet wird, dort noch tagende Maler- Verband
aus dieſen Vorgängen die nötigen Konſequenzen ziehen wird,
bleibt abzuwarten. Das hieſige Kartell hat ſelbſtverſtändlich
die ungaſtliche Stätte ſofort verlaſſen. Damit nun jeder recht-
lich denkende, noch einen Funken ſolidariſchen Gefühls auf-
weiſende Arbeiter genau informiert iſt, welche Lokale hierſelbſt
ſich unſeren Beſtrebungen hemmend entgegenſtellen ſeien dieſelben
nochmals benannt. Es ſind dies:

1. Reſtaurant zur Kugel (Kellner), Nußbreite,
zur Todtenſchenke (Große), Freiſtraßenthor,
Hermann, Lindenſtraße,
Peters, Katharinenſtraße,zum Park Hochheim), Bahnhoſſtraße,
Schulze, Bahnhofſtraße,
Oberhütte, Vor dem Freiſtraßenthor.

Kein einziger Beſitzer wagt es, dem Arbeiter eine geſunde
Lektüre durch Auflegen unſeres Volksblattes zu bieten.
Schafskopfſpielen und ſo ein klein Kinder-Billardſpielchen, im
Sommer „Platzen“, das ſind die geiſtigen Anregungen,
welche den dort weilenden Gäſten geboten werden Arbeiter
Eislebens! Habt Jhr noch das kleinſte Verſtändnis für unſere
herrliche Sache, ſo rafft Euch auf und thut Eure Pflicht!
„Ohne Kampf kein Sieg!“ Bei der diesmaligen Kalender-
verteilung wurde in Leimbach der Zimmermann Friedrich zum
Polizeibureau geführt, die noch in ſeinem Beſitz befindlichen
ca. 130 Kalender nebſt Flugblättern konfisziert und feſtgehalten.
Er ſelbſt aber wurde „im Vertrauen auf ſein ehrliches Geſicht
wieder entlaſſen. Was ſoll das heißen Hat die dortige Be-
hörde irgend ein Recht zu ſolchem Vorgehen Sein Kamerad
hat ſeine Kalender ruhig verteilen können überhaupt lauten die
Berichte über Aufnahme der Kalender im hieſigen Kreiſe durch
weg günſtig.

h

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 15. November.
Gegenſeitig mißhandelt hatten ſich in der Nacht vom 7.

bis 8. September die Knechte Hermann Degener und Franz
Juvien von Groitzſch. Der Streit begann im Gaſthaus der
Frau Föhre wegen eines Mädchens Degener ſchlug zuerſt und
warf Juvien zu Boden. Schließlich wurde auch von dem
Meſſer Gebrauch gemacht. Degener war an der Lippe verletzt
und Juvien hatte Kratzwunden und Schwellungen im Geſicht.
Letzterer wollte in Notwehr gehandelt haben. Das Gericht
erachtete aber beide Angeklagte der Körperverletzung für über-
führt und verurteilte Degner zu 1 und Juvien zu 2 Monaten
Gefängnis.

Etwas n hatte die Berufung des ſchon bejahrten
Bergmanns Emil Baum gart von Eisleben, der vom dortigen
Schöffengericht wegen Körperverletzung zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden war. Er hatte am 15. Auguſt im Ottoſchacht
mit dem Pferdetreiber Hoffmann bei der Arbeit Streit be-
kommen und dabei den Hoffmann mit einer Blechſchippe auf
den Kopf geſchlagen. Die Wunde war aber nicht erheblicher
Natur. Der Angeklagte bat, die Freiheitsſtrafe in Geldſtrafe
umzuwandeln. Das Gericht hob die Freiheitsſtrafe auf und
erkgunte auf 35 M. Geldſtrafe ev. 7 Tage Gefängnis.

Eine Freiſprechung erzielte der 14 jährige Schulknabe Otto
Herbſt von Siersleben, der vom Hettſtedter Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 25 M. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden war. Der Angeklagte pflückte am
30. Juni in Siersleben Kirſchen und wurde von mehreren
Knaben angegriffen, weshalb er mit einem Oebſterhaken um
ſich ſchlug und einen 12 jährigen Knaben traf. Das erſtinſtanz-
liche Urteil wurde dem Antrag gemäß aufgehoben und der An-
geklagte wurde von Strafe und Koſten freigeſprochen, da er in
Notwehr gehandelt hatte.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Guſtav
Görſch aus Hettſtedt, der vom dortigen Schöffengericht wegen
Diebſtahls zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.
Der Angeklagte war am 27. Juni mit ſeinem Schwager bei
einem Gaſtwirt eingekehrt und hatte dort ein Paket Zigarren,
4 M. wert, mitgenommen.

Erhebliche Strafe wegen Entwendung eines alten Stückes
Dratſeil erhielt der wegen Rückfalldiebſtahls angeklagte Bahn-
arbeiter Karl Kohlmann von Bitterfeld. Der Angeklagte,
der das dem Fiskus entwendete Drahtſeil, das vielleicht 10 Pf.
wert war, zu einer Kinderſchaukel verwendet hatte, wurde an
tragsgemäß zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Freigeſprochen von der Anklage des Diebſtahls wurde der
aus der Haft vorgeführte Arbeiter Anton Demsky, der in der
Nacht vom 8. bis 9. September dem Arbeiter Kunze in einer
hieſigen Herberge 2.35 M. entwendet haben ſollte. Der Staats
anwalt hatte 6 Monate Gefängnis beantragt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Arbeiter Karl Puſchmüller von Bitterfeld, 36
Jahre alt und bisher unbeſtraft. Er hatte im Sommer 1901
in Bitterfeld mit Kindern im Alter von 8 bis 12 Jahren un-
züchtige Handlungen vorgenommen. Mit Rückſicht auf das teil
weiſe Geſtändnis und in Erwägung, daß kein Schaden ent-
ſtanden, erfolgte unter Zubilligung mildernder Umſtände Ver-
urteilung zu 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. Sechs
Wochen wurden als verbüßt erklärt.

--)2m„»!»!FBßr[m[

Verſjammklungsberichte.
Zentralverband der Handlungsgehilfen u. z n

Am 13. d. Mts. hielt Herr Lipinski-Leipzig im Weißen Roß
einen Vortrag über die Lage der Handelsangeſtellten in Konſum-
Vereinen. Nachdem Referent über die allgemeine Lage der
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen geſprochen hatte und beſon-
ders auf die Ausdehnung der Verwendung der weiblichen
Kräfte, Lehrlingsweſen, Stellenloſigkeit uſw. aufmerkſam gemacht
hatte, ging er näher auf die Lage der Konſum- Vereine ein. Er
beſprach die Zwecke der Konſumvereine und wie ſolche von den
Vereinen erfüllt werden ſollen. Es müßten Muſterbetriebe
ſein, beſonders in Frage der Gehälter und Arbeitszeit. Da
nun die Konſumvereine den Zwecken nicht nachkommen, ſondern
hauptſächlich auf Dividendenjägerei ausgehen, müßten die An
geſtellten ſich dadurch ſelbſt helfen, daß ſie ſich organiſieren.
Redner wies auf die Organiſation der Lagerhalter hin und was
ſolche erreicht hat, ferner guf die Verhältniſſe des Plagwitzer
Konſumvereins, wo faſt alle Verkäuferinnen organiſiert ſind.
Den intereſſanten Ausführungen ſchloſſen ſich noch einige Redner
an. Mit Freuden zu begrüßen war, daß auch einige Ver-
käuferinnen das Wort ergriffen. Jm Verlaufe der batte
kamen nun Mißſtände zur Sprache, die in den verſchiedenen

mehr muß die Beurteilung, ob Herr Vollrütun de hat, der ihm vor c
etzten erwaltungs Behörde überlaſſen
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n nJagen u verixteilen. Notwendig iſt es auf jeden all Ver
käuferinnen organiſieren, damit endlich gründliche Abhilfe ge
chafft wird. Um nun eine ordentliche Ausſprache herbeizu-ſt wurde zu Ende der Diskuſſion beſchloſſen, im Laufe ger

nächſten 8 Tage eine Verſammlung ſämtlicher Angeſtellten der
KonſumVereine von Halle und Umgegend einzuberufen, wozu
auch die Lagerhalter und Vorſtandsmitglieder eingeladen werdſollen. (Eing. 15. 11) s geladen werden
Verband der Handels, Trausport- u. Verkehrsarbeiter.

Am 9. November fand eine ſtark beſuchte ugtiederverſamw
lung ſtatt. Zum 1. Punkt ſprach Reichstagsabgeordneter Get Albrecht über die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter in

alle. Redner wies an der Hand eines reichen ſtatiſtiſchen
Materials nach, daß die meiſten Arbeiterwohnungen nicht den
Geſundheitsforderungen entſprechen, da ſie vielfach eher einem
Stalle als einer Wohnung glichen. Es käme vor, daß oſt6 bis 7 Perſonen einen Raum bewohnen müſſen, welcher in

für eine Perſon Luft und Licht bietet. Daß es da mit der
Geſundheit ſchlecht ſtehen muß, liegt klar auf der Hand. Hier
du aber kein Bitten und Flehen, ſondern energiſches Handeln.

eder Arbeiter, welcher im Handels Transport- und Verkehrs-
weſen thätig iſt, muß ſich dem Verbande der Handels und
Transportarbeiter anſchließen. Der Magiſtrat von Halle muß
ſehen, daß die Arbeiter entſchloſſen ſind, ihre Lebens- und
Wohnungsverhältniſſe zu beſſern.

An der Diskuſſion beteiligten ſich die Kollegen Möwes.
Emmrich, Raum und Mirdorf. Kollege Waldo forderte die or-
ganiſierte Kollegen auf, das in Halle erſcheinende Volksblatt zu
leſen, denn nur dieſes nehme die Jntereſſen der Arbeiter wahr.
rn 3. Punkt, Gewerkſchaftliches, wurde beſchloſſen, in dieſem

onat noch eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden zu laſſen.

(Eingeg. 14. Nov.) K. E.Merſeburg.
Dienstag, den 12. November, tagte in der Funkenburg eine

öffentliche Volksverſammlung. Gen. Lipinski-Leipzig refe-
rierte zunächſt über den Parteitag in Lübeck. Auf den Bericht
näher einzugehen, erübrigt ſich, da er ſchon ausführlich im
Volksblatt geſtanden hat. g den Stadtverordneten-
wahlen ſprachen die Genoſſen Mittag und Bönicke und
orderten zu einer regen Beteiligung an denſelben auf. Be-
onders eingehend wurde auch der hieſigen Lokalblätter gedacht,
a dieſelben wichtige Sachen, wie die Stadtverordneten Sitzungs-

berichte, nur kurz bringen, während der andere Klimbim ge-
Merig breit getreten wird. Genoſſe Bönicke teilte noch mit, daß
die Kreisleitung vielleicht am 1. Januar 1902 in Kraft tritt.
Dann wird auch die Agitation und Organiſation eine andere
werden. Schluß der Verſammlung 12 Uhr. G. R.

Weiſzenfels. 8Fabrik- und Handarbeiter. Am 9. November fandin der Reichskrone unſere Mitgliederverſammlung ſtatt.

Der erſte Punkt der Tagesordnung, Abrechnung vom vorigen
Kränzchen, konnte, da der bisherige erſte Bevollmächtigte nicht
erſchienen, nicht erledigt werden. Kollege Hindorf teilte mit,
daß die Ausgabe zirka 25 Mk. die Einnahme hingegen zirka
13 Mk. betrage, ſomit ein Defizit von 12 Mk. verbleibe. Jm
Anſchluß hieran wurde das Verhalten des Kollegen Schmidt
ſcharf getadelt, weil er, trotz mehrfacher Aufforderung, die Ver
eins-Utenſilien dem jetzigen erſten Bevollmächtigten noch nicht
eingehändigt hat.

Jm Punkt Verſchiedenes beantragt Kollege Krüger, einen
LokalUnterſtützungsFonds für hieſige bedürftige Kollegen zu
gründen. Nachdem über dieſen Punkt mehrfach geſprochen war,
wurde beſchloſſen, für dieſen Antrag tüchtig unter den Kollegen

u agitieren und ihn der 14 n Peſamm in ur Beſchluß-nie vorzulegen. Eine leb kg ebatte rief Antrag des
ollegen Goertz hervor, welcher beantragte, durch Umfrage bei

den Kollegen en wer Abonnent des Volksblattes und
wer Mitglied des Sozialdem. Vereins ſei, da von verſchiedenen
Seiten behauptet wird, daß viele Kollegen nicht in der Lage
wären, das Volksblatt zu halten. Kollege Goertz beantragt,
ſeWpiſtellen, ob und welches Blatt von den Kollegen gehalten
wird.

Nachdem Kollege Goertz auf die bevorſtehenden Stadtver-
ordnetenwahlen hingewieſen und die Kollegen erſucht hatte,
ihre ganze Kraft daran zu ſetzen, die Arbeiter- Kandidaten durch-
zubringen und Kollege Krüger noch beantragt hatte. Wohnungs-wechſelformulare anzuſchaffen, ſchloß der eiſte Bevollmächtigte

die Verſammlung. (Eing. 13. 11.) H. G.
e T

Bitterfeld.
Den Wählern der 3. Abteilung wird hierdurch in Erinne-

rung gebracht, daß die Wahlhandlung am Montag, den
18. November, von 10 Uhr vorm. bis 1 Uhr mittags im
Stadtverordnetenſitzungsſaal ſtattfindet. Es iſt Pflicht
jedes wahlberechtigten Arbeiters, in dieſer ernſten Zeit ſein
Wahlrecht auszuüben und nicht gleichgiltig beiſeite zu ſtehen.
Es iſt notwendig, alle Kräfte anzuſpannen, um der Arbeiter
ſchaft zum Erfolg zu verhelfen. Wir haben wahrlich nicht die
roſigſten Zuſtände in unſeren ſtädtiſchen Körperſchaften zu ver-
zeichnen. Möge es jeder Wähler reiflich überlegen, ob er für
die nächſten 6 Jahre wieder durch Perſonen, welche in dieſer
Zeit nicht ein einziges Mal den Mund auſfthun werden, ver-
treten ſein will, oder durch die mit einem feſten Programm
ausgerüſteten Arbeiterkandidaten. Möge jeder am Wahltage
ſeiner Pflicht genügen und ſeine Stimme den Kandidaten der
Arbeiterpartei

Töpfer Guſtav Blum,
Klempner Ernſt Neumann,
Maurer Hermann Vöhme

geben. Durch Kampf zum Sieg!

Eingeſandt aus Naumburg.
Profitjeſuitiſche Wölfe in Schafskleidern! Die kapitaliſtiſche

Krämerſeele des Nichts-als-Geſchäftsmannes kennt ſonſt nichts
als ihren eigenen Vorteil und iſt auf ſolche „Praxis“ noch be-
ſonders ſtolz. Jn Geldſachen hört die Gemütlichkeit auf! Jm
Geſchäft muß man nicht engherzig ſein, ſondern fünfe auch mal
gerade ſein laſſen! Mit Moral baut man weder Eiſenbahnen
noch macht man mit ihr gute Geſchäfte! Was gehen mich
andere Leute an? Was hätte ich davon Wer, ohne ſehr
reich zu ſein, im Geſchäft Gemüt und Herz bethätigt, der han-
delt als Geſchäftsmann un moraliſch! So urteilt ſogar der
große Gemütsmenſch und Praktiker Schulze-Delitzſch!

Solches „Volk“, ſolche geborene Sumpfbewohner wälzen ſich
wohlig im angeſtammten Schlamme des Proſits. Sie haber ſo-
gar wider den ſchuftigen Storch als König nichts einzuwenden,
gen dieſer nur die Ruhe ihrer eigenen nahrhaften Teiche nicht
tört.

Trotzdem wendet ſich dieſes verhärtete Profitagrariertum auch
jetzt wieder einmal in einem wiederholten Mahnruf“ an die

nehmer: „Kauft am Platze!“
Das heißt ſelbſtverſtändlich: „Kauft bei Mir!“ Jeder einzelne

dieſer Proſitraubritter kauft ſeinerſeits unentwegt da, wo für
ſeinen Geldbeutel der größtmögliche Vorteil herausſpringt. Er
kauft nur wenig am Platze. Aber von den Käufern verlangt
er hier Entſagung und Lokalpatriotismus. Er beanſprucht für
ſich alſo ein Vorrecht!
Und woher plötzlich die Kollegialität zwiſchen den ſpinnefeind-

lichen Brüdern, da es doch ſonſt eine Ruhmesthat für jeden
der Konkurrenten iſt, möglichſt viel der liebwerten „Kollegen“
tot zu konkurrieren?

Alſo es bleibt dabei: der gemütvolle „Mahnruf“: „Kauft am
e buur zheißt, ohne Heuchelei: „Jch bin der wahre Jakob, kauft
ei Mir!
Die edle Proſitkrämerſeele wird aber auch plötzlich ſo zial er-

leuchtet was thut man nicht alles fürs Geſchäft und ums
Geld! es liegt doch „im Jntereſſe aller Glieder einer
Gemeinde, jede Klaſſe ſo leiſtungsfähig als möglich zu ge
ſtalten“!

Nanu! Früher las man ſo was doch ganz anders!
Wollte da die Arbeiterklaſſe ihre materiellen und geiſtigen

Verhältniſſe im wirtſchaftlichen Bürgerkrieg der ſogenannten
freien Konkurrenz ſo leiſtungsfähig als möglich geſtalten, dannwurde das als wüſte Begehrlichkeit und Uinſturg verflucht.
Ehrloſe Streikbrecher und Hundeſeelen, die im Kampf wider
ehrliebende Kameraden für jeden Hundelohn ſchuften, dieſe
wurden in amtlicher Denkſchrift als „ruhige, in die Staats-
und Rechtsordnung ſich ſchickende, für den Staat beſonders
nützliche Elemente“ geprieſen, „welche in ihren mit den Staats-
intereſſen zuſammenfallenden perſönlichen Jntereſſen wirkſam
zu ſchützen eine wichtige und dringliche Aufgabe des Staates
iſt'. Und wenn in dieſem Kulturkampf für Menſchenwert und
Menſchenrechte die kämpfenden Arbeiter keine Ausſchreitungen
begingen, ſo bedauerten das gewiſſe Staatsſtützen mit den
Worten: Ausſchreitungen wurden leider „mit Bedacht ver-
mieden“!

Die Arbeiterklaſſe hat den kapitaliſtiſchen Wolf und Fuchs
mit und ohne Schafskleid nur ſchon allzu oft heulen und

ſingen hören. Auch der kapitaliſtiſche Bauernfang mit der An-
gel „Gemüt“ zieht je länger deſto weniger mehr. Deshalb wird
die Arbeiterklaſſe ſich ein Beiſpiel nehmen an der Praxis der
Herren Geſchäftsleute und wird wie dieſe ſtets nur da kaufen,
wo es für den Arbeiter und die Arbeiterklaſſe am vorteilhafte-
ſten iſt. Der Arbeiter wird vor allem ſein Geld, das doch auch
kein Blech iſt, dahin tragen, wo man in der That ernſtlich
nichts dawider einzuwenden hat, daß die Arbeiterklaſſe ihre
Verhältniſſe ſo leiſtungsfähig als möglich geſtaltet.

Achtung!
Liſten für die Tabakarbeiter in Nordhauſen

Die noch nicht zurückgelieferten Liſten für die Tabakarbeiter
in Nordhauſen ſind, nachdem der Streik beendigt iſt, nunmehr
ungeſäumt an

Karl Kähne, Unterberg 12,
als den Beauftragten des Gewerkſchaftskartells abzuliefern,
nicht an Schönwald, wie auf den Liſten ſteht, da die
Schlußabrechnung vom Kartell zu beſorgen iſt.

Der Vorſtand
des Gewerkſchaftskartelles zu Halle.

heißgeliebten n t und an den teuren Bruder Arbeit-

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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9 Ueberzieher

rerren-Knzüge
rerren-Knzüge

Rock Knzüge
Gesellschafts und Traueranzüge

Möbel und Polsterwaren mit ganz geringer Anzahlung.

Be ev e

5

T v4 m. m.d S Be e ee B. e h d e c e Je 77 2 r b 3 7 c 5 r awe l 2

von 8 Mk. Anzahlung an

8 99 55 Gar]

99 99

u

e

54 3537

Er

7 r

chstr
en

Klingler
ulle W. S.

Grosses Bekleidungs- Magazin auf Teilzahlung.

Gr. Ulrichstr. 20, Laden u. 1. Stage.

e eo

Konſumverein für Reideburg u. Umgeg.
E. G. m. b. H.

Dienstag den 19. November 1901 abends 8 Uhr im Gaſthof zum
Goldenen Löwen in Capellenende

4

WGeneral-Versaumnenluumnge zenu. zum Drehen mit e
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr. e e

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes. 3. Vorſtandswahl. Meta giben
4. Wahl von zwei Auſſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutengemätz ausſcheiden. Notens un
wie W frſ es Anträge dieſelben müſſen fünf Tage Sowie Wahl eines Erſatzmannes. 5. Anträge Dieſelbe 7orher an Vorſtand eingereicht ſein. 6. Geſchäftliches. Preise e T e

Der Vorſtand. W. Loſſe. F. Stauperfuhl. gegen Monoetsreten

*7 Wenheiten
in c

enormer Auswaſit
O bisher nie gekannten O

77 billigen Preisen.

G WKon, u

Selbstspielenue

onsumhalle Bichendortff
Kapotten für Damen, Mädchen und Kinder, Strickjacken und

Jagdweſten, Kindermützen, Unterziehzeuge, Handſchuhe, Kopftücher,
Shawltücher und Valltücher empfehlen zu

außerordentlich billigen Preiſen.

wahr do 2 hM

gr. 26.

G. Gerig. R. Schulze. A. Banse. R. Göhre.

u

t 27 S 7 c

ersfklassige adeſſes,
funktionirens

Apparate mine

u. Hartgummi- e

Zahn-Atelier

Paul Knobloch
Leipzigerſtr. 63, 2. Etg. Goldener Hirſch.

O I R 2

h e

n

em e

Puppenwagen,
Puppensporitwagen,

vom einfachſten bis zum feinſten in
reicher Auswahl zu bekannt hbiitigenzum Preſse v aufs

9 Hfonafsrafen,
w. e M.

aſſer systeme
sowie säammt.

Zubehru.Bestandteile
Nur ersfhlassige fabrikete

die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Corno(v
Leipzigerſtraße.

i r Preiſen beiSonigkuchen-Bruch Oari Ohrist.
15 Pegauerſtraße 15.

Patent Bureau
W. Packebuseh,

gegen messige Monals raten

Muett Specaaeäge
uber gedenken
BIAL FREUND

in Breslau II.

für Herren

*---”»JD”c—y-2--*»*“”oOuS S

Cuch-Reste
Forſterſtr. 51.

Patente, Gebrauchsmuſter ſachgemäß
u. prompt. An u. Verkauf v. Erfindung.

c 2 alle A. S.
u. Knaben-Anzüge, Hoſen Nachweis von Kapitalien für Erfinder.

Jacketts ee, in allen Längen u. Farben Zehnjähr. gründl. Praxis u. Erfahrung.
empfiehlt äußerſt preiswert

Agnes Zimmer, Thorſtr. 12, II.
Auskunft koſtenlos.

Frdl. Stube an einzelne Perſon zuFriedriéſtr 54, H. p.Frdl. Schlafſt. off. Mittelſtr. 17, II v. vermieten



ſWeihnachts-6 penke
haben wir in fast allen Abteilungen unserer Warenläger grosse Partieen im Preise bedeutend zurückgesetzt;

hierdurch bietet sich Gelegenheit,

wirklich gate Waren ausserordentläch wälli

rumemner
Gr. Ulrichstrasse 23.

85
2 S

a

zum Kauſem.

Schwarze, weisse und farbige Seidenstoffe, Kleiderstoffe in Wolle und Baumwolle, Leinen- und Baumwollenwaren,
Leib-, Tisch- u. Bettwäsche. Damen- u. Kinderkontektion, Gardinen, Teppiche, Portièren, Möbelstoffe, Felle, Schlat-
decken. Tischdecken. Bettdecken. Reisedecken. Normal- Vnterkleider, Strickwesten. Barchenthemden. Blusen. Röcke.

Schürzen. Handschuhe. Strümpfe, Schirme, Pelz-Mutffen, Baretts, Kolliers u. dergl. S

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen, dadureh wird der Einkauf e
sehr erleiehtert und ist jeder, aueh der Sichtkenner, vor Verteuerung geschützt.

9 J
e

r.
n

zSwiig.
Dienstag den 19. November ab 8 Uhr im Saale des Heiteren

l

Wbodheht

Tagesordnung.
Die Bedentung der Komnnal- Wahlen für die

Arbeiter.
Referent: Stadtverordneter A. Albrecht, Halle a. S. 2. Diskuſſion und
Verſchiedenes.

Entree 10 Pf. Der Einberufer.Alle Arbeiter, die 6 Mk. Steuern zahlen, werden ganz beſonders erſucht,
zu erſcheinen.

Arbeiter Hildungs-Yerrin für Halle Kröllmit.
m den 20. Nov. (Bußtag) im Gaſthof zum e
a grosser Lichthilder- Vortrag S

Herrn Rich. Laube. Zriuzig (Jnſtitut Kosmos) über Sven edynsReiſen durch r ns daten W veranſchaulicht durch ca. 100
9 Quadratmeter große Lichtbilder

Einlaß 6 r. Anfang 7 Uhr.En tr für Ni ſt er Wer 20 Pf., für Mi t lieder 10 Pf.
Kinder unt werden nicht zugelaſſeirSach s Rosenstr. 8.

Sonntag den 17. November r großer Frühſchoppen.
Na ch mittag S

muſikaliſche Anterhaltung.
vierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

S J Herrenn. Knaben-Winter-Hüte,

ten. in der, C nan C leg que ete.
wie C tuarnk un für Herre n, Damen un idu billi uPreif upf.Sachs Naeht, W igese haſt
Gr. Uirichstrasse 37. dene es S Hiffcher

Sämtliche Parteiſchriften
Die Volkebuchhandlung, Ran

Zoolog, Barten,

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Welt-Panorama.
Gr. r 6, J. „Geöffnet w. Uhr.

Die Wunderinſeln der Südſee.

Nächſte Woche: China mit der be-
rühmten Sternwarte.

jetzt Alter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Stiefel und Schuhr,
ſehr dauerhaft, aus guten guthatenger rbe itet, wie bekannt, empfiehlt zu

billigen Preiſ. nur 3 Sternlieht,

errrrrreeceèdeèeezdZReißzenge

Federbüchſen

Schultorniſter,

Schnulbücher,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten
empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.

Neue Ofenrohre empfiehlt billig
Sternlieht, Alter Markt 11.

S kGräinen, Porter
Abzabnng! Abzahlung

Paul Sommer

Hiabrehen

S bürgerliche
M Einrichtungen,

i VWTeppieche, S

e n r e

14 Leipzigerſtraße 44
J. und II. Etage,10 Minuten vom Bahnhof entſerut.

W AnzüS n
JoppenKleiderstoffe
ſowie Waren alter Art

e aufAbzahlung

8 3 5 7 h 7 eranS a e wo red e r a e z5e a

e Winter Paletotse Raglian- Paletotse

e Uister- Paletots
J

u
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2
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Geschäftshaus feiner Kerren- und Knaben-Moden.

nnd SEmpfehle in grösster Auswahl zu billigsten Preisen:
Jagd- Anzüge
Schlafröcke
Diener Anzüge

Pelerinen äntel KutscheraäntelBayr. Loden-koppen Gummi eäntel
a

r

Verſog r Fif r v r Jnſorte l n ih A n V v G ne
De

ruft ver Holleſchen Genoſſenſchas- Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Knaben Anzüge
Knaben Paletots

Pyjacks
Knaben- Joppen
Knaben Mäntel
Schul 222395

e
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